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Noch geht es um Poincaré. 
Ein Kabineti nuf alter Baſis, aber Zugeſtändniffe an die Linte? 

Der zurückgetretene Miniſterpräſidbent Ppincaré war 
eiwa 121 Stuünden bei Doumergue im Elypſee. Der 
Präſident der Republik hat ihm im Verlaufe der Unter⸗ 

redung die Bildung der Regierung angeboten. 
Hayuas berichtet, daß Poincaré auf dieſes Anerbieten geaut⸗ 
wortet habe, daß die Ereigniſſe der letzten Tage die Wieder⸗ 
aufnahme ſeiner Arbett nicht erleichtert hätten. Um die 
Finanzſanierung zu vollenden und um die großen 
ſchwebenden Fragen zu löſen, fei es notwendig, im Lande 
Und im Parlament die Einiakeit unter den Parteten aufrecht⸗ 
zuerhalten. Er werde daber auf dem von ihm kürzlich aus⸗ 
einanbergeſetzten Prögramm der demokratiſchen und ſoßtalen 
Aktion ein Kabinett republikaniſcher Ein⸗ 
tracht wieder zu bilden verſuchen, das es ermögliche, 
den inneren Frieden herbeizuführen und den äuſßſeren 
Frieden zu organiſieren. Andererſeits hätten ſich zwiſchen 
dem Finanzausſchuß der Kammer und der zurückgetretenen 
Regierung mehrere Meinnngsverſchiedenheiten hiuſichtlich 
des Budgets ergeben. Er. Poincarc, ſei entſchloſſen, nur 
für ein abgeſchloſſenes Budget, nicht für irgendein Budget⸗ 
zwölftel die Verantwortung zu übernehmen, und hier liege 

eine ernſte Schwierigkeit, die gelöſt werden müſſe. Es handle 
ſich in der Tat nicht darum, ein Miniſterium zu bilden, das 
nur ſechs Wothen Beſtand habe. 

Nach Verlaſſen des Elyſees hat Potncaré mit den Mit⸗ 
aliedern ſeines bisherigen Miniſteriums, mit Ausnahme der 

vier radilalen Miniſter und des Miniſters Marin von der 
republikaniſchen Vereinigung, eine Beratung abgehalten. 
Später wurden der bisherige radikale Miniſter Sarraut 
und auch Marſchall Foch hinzugezogen. Die Beſprechungen 

werden heute fortgeſetzt. 

Dle franzöſiſche Regiernngskriſe hat heute ihren, Gipfel⸗ 
punkt erreicht. Dem perſönlichen Preſtige Poincarés iſt es 

  

  

programm nur nunehmen. könnte, wenn 

ſümilichen eine atemraubende Spannung hervrzuruſen. In 
äümtlichen politiſchen Kreiſen verſichert man, daß Poincaré 

alles aufbieten werde, um tatſächlich zum Siel zu gelangen, 
Dazu kommt noch, daß nach Anſicht weiteptſtreiſe Poincgrée 
der Linken gewiſſe ZugeiſtändPliſſe machen 
will, um ſeine Formel der republikactiſchen Ein⸗ 
tracht möglichſt genan mit der von deu Linksparteien ge⸗ 
wünſchten Mehrheitsbildung der republikaniſchen Konzen⸗ 
tration zuſammenfallen zu laſſen. Vor allem würde 
Poincare den rechtsradtkalen Penſionsminiſter Marin aus 
ſeinem neuen Kabinett aniſteriM und ihn entweder durch 
den ehemaligen, Kriegsminiſter Magin'ot pder durch den 
Abgeordneten Pernpt erſetzen. 

Zu politiſcher Hinſicht würde er namtentlich in ſeinem 
Budget der Linken gewiſſe Fugeſtändniſſe machen 
wollen, um ſich ſo auch wieder die Unterſtützung der Radt⸗ 
kalen zu ſichern. Allerdiugs würde zer die püer alten Miniſter 
nicht wieder erhalten. Sarraut und Queuille haben ſich 
geſtern jedenjalls auf das entſchiedenſte geweigert, wleder 
in das Kabinett einzutreten. Man neunt als ausſichtsreichſte 
rabikale Kandidaten Schrammek, Besnard, Borell, Dumesnil 
und Lamoureux. Vielleicht dürfte es Polncaxé wirklich ge⸗ 
lingen, bis heute abend ſein Kablnett tben, Dach und Fach 
zu bringen, Allerdings muß, betont werben, daß die Bereit⸗ 
ſchaſt zur Mitarbett in der Sutils dot Parſel nicht ſehr. aroß 
iſt. Die radikgle Preſſe jedenfalls betont heute morgen, daß 
Fich Dabe Brland nach wie vor diß axöhte MAuns⸗ 

abe. ö 
* * 

Beſprechungen der Lintsparteien. 

Die inlerfraktionellen aapnebeOM- Linkspar⸗ 

teien, die geſtern fortgeſetzt wurden, fühten zu einer grund 

ſätzlichen Einigung auf ein Mindeſtprofframm nach Art 

des auf dem radikalen Kongreß in Angers angenommenen. 

Die Vertreter der raditalen Linten (Gruppe Loucheur) be, 
hlelten ſich die Entſcheldung ahter Fraktion vor. Sie wieſen bei 
dieſer Gelegenheit darauf hin, daß die Fralrion eln Links⸗ 

ie Sozlallſten ſich 
an der Regierung beteiligen würven. ů 

vom Kriegsſcharplah an der Ruhr. 
Die Antwort der Gewerbſchaften uuf die Unternehmetkluge.— Schabenerſaßhlage der Arbeßterſchaſt. 

Die indirekten Auswirtungen des Eiſenkampfes an der 

Ruhr zeigen ſich allenthalben in Stillegungen und Kündigungen. 

In Düſſeldorf und in Aachen, in der Elberfelder Gegend, in 

der Rheinſchiffahrt werden die Kündigungen mit Abſatz⸗ und 

Umſchlagſtockungen bzw. Rohſtoffmangel begründet— 

Die großen Städte richten ihre Finanzen mit aller Energle 

auf die Unterſtützungsmaßnahmen der von den Kampfmaß⸗ 

nahmen der Unternehmer betroffenen Familien ein. Die Lage 
iſt ſehr ernſt. 

* 

Im Ruhrtonſüuti iſt die Lage praktiſch noch unverändert. 

Auf die Feſtſtellungsklage der Ruhrinduſtriellen, ob die Ent⸗ 

jchcidung des Reichsarbeitsminiſters rechtlich gültig ſei, haben 

die drei Metallarbeitergewerkſchaften nach 

längeren Beratungen nunmehr die Klagebeantwortung 

formuliert, die im weſentlichen wie folgt lautet: 

„DTer Reichsarbeitsminiſter hat die in der Klage vorge⸗ 
brachten und vor Verbindlichkeitsertlärung von den Gegnern 
vorgetragenen Bedenken geprüft und als unerheblich zurück⸗ 
gewieſen. Nach außen hin liegt hier ein ordnungsgemäßer, von 
der zuſtändigen Behörde innerhalb ihres Zuſtändigteitsbereichs 
vorgenommener HoheitSakt vor. Nach diesſeitiger Anſicht 
iſt das Gericht nicht befugt, einen äußerlich ordnungasgemäßen 
kechllichen Hoheitsatt auf die ſonſtigen Vorqusſetzungen ſeiner 
rechtlichen Gültigkeit hin nachzuprüfen. Wie ein richterliches 
Urkeil, das von einem ordnungsgemäß zuſammengeſetzten 
Gericht, innerhalb ber Gerichtsbarkeit erlaſſen iſt, in ſeiner 
rechtlichen Wirkſamkeit nicht angezweifelt werden kann, ebenſo 
muß auch der Spruch einer Schlichtertammer, wenn dieſe im 
Ra men des Schlichtungsverſahrens einen Schiedsſpruch mit 
ordnungsgemäßer Beſetzung erlaſſen und verkündet hat, als 
gültig und nicht nachprüfbar angeſprochen werden. Ein ſolcher 
Schiedsſpruch iſt für die Verwaltung und Gerichtsbehörde als 
ordnungsgemäßer Staatsakt bindend. Die Anerlennung der 
gegneriſchen Anſicht läuft auf eine Vernichtung des geltenden 
büans foweit'es auf dem Schlichtungsverfahren beruht, 
inaus. — — 

Auch poſitiv rethtlich iſt die Anſicht der Geßenſeine unbe⸗ 
grünbet. Die Schlichtungsverordnung, die auf Grund 
des erſten Ermächtigungsgeſetzes erlaſſen iſt, iſt eine reine 
Rahmenverorbnung, die ohne Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen überhaupt nicht lebensfähig, iſt. Deshalb ift im 5 1 
Artikel 3 ausdrücklich vörgeſehen, vaß ver Reichsarbeitsminiſter 
die zur Durchführung dieſer Verorbnung erforderlichen Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen erläßt. Die Delegation des 
Reichsarbeitsminiſters iſt daher ſo aufzujaſſen, daß der Reichs⸗ 
arbeitsminiſter berechtigt iſt, alle ihm zweckmäßig erſcheinenden 
Ausführungsbeſtimmungen zur Durchführung des Schlichtungs⸗ 

weſens zu erlaſſen, ſoweit nicht erſtens die Reichsverfaſſung, 
zweitens die Schlichtungsverordnung ſelbſt dem enigegenſtehen. 

Infolgedeſſen hatte der Reichsarb ſſter die Freiheit 
nigen Beſtimm zu ſxeffen, die ihim 

igung der Beſonderhei Schlichtungsweſens 
Und noiwendig erſchienen, um däs Zuftande⸗ 
Schiebsſpruches zu gewährleiſten. — — 
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des kö! 
Lebhaft begrüßt. 

Die Schapenerſatztlnge der Geweillchaften. 

Die vor dem rbentdarn in Dulsburg erhobene Schaden⸗ 
erſaßtlage der drei an der Ausſperrung in der Metallinduſtrie 
Rordweſt beteiligten Metallarbeiter⸗Organiſattonen hat ſol⸗ 

genden Wortlaut: — 925 ‚ 

„Wir beantragen, das Gericht wolle Ven Betlagten ver⸗ 

urteilen: 1. in Erfüllung der tariſvertraglichen Friedenspflicht 

a) die Ausſperrungsanweiſung zurückzu⸗ 

ziehen, b). es zu unterlaſſen, vie im Kampf befindlichen 

Werke durch direlte oder indirekte Maßnahmen finauzieller, 
ideeller oder ſonſtiger Art zu unterſtützen, c). wie Herausgabe 

namentlicher Liſten der ausgeſperrten Arheiter zurüclzuziehen 

und die Weiterausgabe dleſer oder neuer Liſten zu unterlaſſen, 

ch die Mitglieder des Arbeitgeberverbandes Noxdweſt mit allen 

zu Gebote ſtehenden Mitteln anzuhalten, die getroffenen 

Kampfesmaßnahmen rückgängig zu machen 
und neue zu unterlaſſen; 2. an die Kläger Schadenerſatz 

zu zahlen.“ ů 

Zu der Frage einer evenmellen eerit Ceſteiſchn zviſchen 

den Parteien im Lohntonflitt erllären die Geſbertſchaften, eine 

Verſtändigung ſei nur auf der Grundloge möglich, daß dem 

Geſetz durch Anertennung des Lohnſchläpsſprüches von ſeiten 
der Arbeitgeber Geltung verſchafft werde, 

Sympathieerklärung. der Beighgrhriter. 

Der Verband der Bergarbeiter Deniſchlands hatte die Be⸗ 
triebsräte des linkstheiniſchen Braunkohlenreviers zur vierten 
Fahreslonferenz nach Köln zuſammenberufen. Auß dieſer Kon⸗ 
ferenz iſt eine Entſchlieung angenommen worden, die den aus⸗ 

geſperrten Arbeitern ihre volle Sympathie ausſpricht Die 
En, Werrieper, welche 

   

Konſetenz ſtellte ſich einmütig hinter-vie & „ 
am 2. Rovember in der Vollverſammlung⸗ triebsräte des 
Kohlenwirtſchaftsgebietes einſtimmig ang men wurde. 

Die Angeſtellten wollten ſich nicht 
Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten und der Deutſch⸗ 

nationale Handlungsgehilfenverband haben beim zuſtändigen 

Arbeitsgericht Antrag auf Erlaß einer einſtweiligen Ver⸗ 
fügung eingereicht, nach „der die, 2 ſeber veranlaßt 

werden ſollen, die Angeſtellten nicht mehr, aß Arbeiten heran⸗ 
zuziehen, die ſonſt von Arbeitern verri— werden. 

      

     

  

Kubinett Manin in Miismämien. 
Die Bauern führ— ö 

Von der Bildung eines vorläuf Beamten⸗Kabinetts 
ſcheint man in Rumänien abgetoinmnen zu ſein. e 

    

unter dem Druck der demonſtrierenden Baueruniaſſen jat der 

Regentſchaftsrat ven Bauernführer Maniu mit der Kahinetts⸗ 
bildung betraut. Manin erklärte nach ſeiner zweiſtündigen 
Audienz beim Regentſchaftsrat, datz er entſprechend dem ihm 

erteilten Auftrag zur Kabinettsbildung⸗heute vormittag 11. Uhr 
die Liſte ſeiner Mitarpeiter vorlegen. Beim Verloſſen 

glichen Schloſſes wurde Män der. Bevölterung 
ů 

        

    

Einigkeit und Kampfrevolution. 
Zum Jahrestag der Novemberrevolution. 

Von Julius Gehl. ů 

Zehn Jahre iſt es her. Damals, ant 10. November 1918, 

ſand in Danzig auf dem Heumarkt eine Maſſenverſantmiung 

ſtatt. Käthe Leu und ich ſprachen im Auſtrage der SPD. und 

der 1S. und rieken unter dem ſtürmiſchen Beifall der Maſſen 

auch in Dauzin die Republit aus, die in den Tagen vorher 

ſchon ihren Slegeszug durch ganz Deutſchland angetreten hatte. 

Auch in Danzig hatte die Revolution geſient und Danzig war 

ein Glied der deutſchen Republik geworden. Der Verſailler 

Frieden machte es dann zu einem ſelbſtändigen Freiſtaat, deſſen 

Grundlagen trob aller reattionären Bemühungen der Deutſch 

liationalen dennoch die demokratiſchen Errungenſchaften der 

Novemberrevolution im weſentlichen blieben. 

Es wird in Arbeiterkreiſen mauchmal die Bedeutung der 

Novemberrevolullon verkaunt. Trot maucher Irrtümer brachte 

ſie uns aber große Fortſchritte. Dir Mevolution gab allen 

Männern und Frauen gleiche politiſche Rechte, den Veamten 

das Koalitionsrecht, den Arbeitern den Achtſtundentag und die 

Erwerbsloſenfürſorge. Die Geſindeordnung, unter der das 

Hausperſonal, die Landarbeiter unv Arbeiterinnen ſchwer 

litten, wurde beſeitigt. Auf vielen anderen E'bieten wurden 

völlig aleiche politiſche Rechte geſchafſen. 

Viele glaubten, daß nach Beſeiligung des alten Regimes 

es keine Not und tein Elend mehr geben werde. Das war ein 

ſehr großer Irrtum, denn die Revolution hat der geſamlen 

Bevölkerung wohl gleiche politiſche Rechte. gegeben, aber den 

Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit auſ wirtſchaftlichem Gebiet 

durchaus nicht eutſchieden, ſonvern der Arbeiterſchaft nur den 

Weg freigemacht, um den würtſchaftlichen Kampf mit dem 

Napital von einer beſſeren politiſchen Poſition aus führen zu 

ktönnen. Dileſe günſtige Stellung nützten unſere Organiſationen 

aus und erzielten auch auf vielen Gebieten erhebliche Vorteile, 

welche ſie unter dem alten Reglme nicht errungen hätten. Wenn 

noch nicht alle unſere Forderungen durchgeführt ſind, ſo liegt 

das in der Haupliſache daran, daß wir noch nicht alle Kräſte 

für uns gewunnen haben, die wir für den großen und letzten 

Befreiungstampf der Arbeiterklaſſe gebrauchen und well die 

Reaktioit noch viel zu ſtart iſt. Das muß jeder einſehen, der 

die jetzige Lage richtig beurtetlen lann. 

In Danzig iſt vie Reattion jetzt beſonders munter. Sie 

möchte am liebſten die Sozialdemokratie aus ihrer jetzigen 

Poſition herausdrängen und den alten Obrigteitsſtaat mit 

allen ſeinen für die Arbeiterſchaft unangenehmen Elnrichlungen 

wieder einführen. Dieſem Zwecke ſoll insbeſondere die jetzinge 

große Offenſive der Deutſchnationalen gegen die Linksregierung 

dienen. Sie werden ihr Ziel nicht erreichen, wenn wir einin 

bleiben und weiter mit aller Kraſt für das Wohl und die Be 

freiung der Arbeiterllaſſe kämpfen. 

Lebendige Revolution. 
Wenn Goethes Wort, daß Revolutionen ſtets die Schuld 

der Herrſchenden ſeien, noch eines nachträglichen, Beweiſes 

bldurft hälte, ſo wäre dieſer Beweis durch die deutſche Re⸗ 

nolittion von 1918 erbracht worden. Denn, ſo emſig und ſyſte⸗ 

matiſch wie ſeit dem Juli 1914 die deutſche, Monarchie⸗ hatte 

noch niemals ein Regiment an ſeiner Selbſtvernichtung ge⸗ 

arbeitet. Und es gehörte ſchon etwas dazu, dieſes deutſche 

Bolk zur Revolution zu treiben. Denn niemals in der Ge⸗ 
ſchichte und nirgendwo in der Welt exiſtierte ja im Grunde 

ein ſo unrevolutionäres, autoritätsgläubiges und diſzipli⸗ 

niertes Volk wie das deutſche. Infolge der jahrhunder 

langen Einſchnürung in ffülrſtliche, militäriſche Und geiſtige 

Deſpotie gab es keine Bürger, ſondern nur Untertanen. 

Selbſt die große Rebellenbewegung der Soßialdemokratie 

hatte die deutſche Eigenart nicht völlig zu überwinden per⸗ 

mocht, ſondern im Gegenteil manche Züge von ihr über⸗ 

nommen. ů — it 

So ſtand denn vor dem Krieg das Deutſche, Rieich mi 

dem Kaiſer und etlichen Dutzend anderen Landesvätern an 

der Spitze, dank ſeiner Armee, ſeiner, Polizei und Gen⸗ 

darmerie, feiner Bürokratie und dank dem inneren Schutz⸗ 

mann, den jeder Untertan in der Bruſt trug⸗ Unerſchütter⸗ 

lich da. 

  

Bourgeoiſte war die märchenhafte lapitaliſtiſche Entwicklung 

derari in den Kopf geſtiegen, daß jede Tollheit des größen⸗ 

waͤhnſinnigen Monarchen und ſeiner Generalesund Admirale 

ihre Unterſtützung fand. Preußen in Deutſchland voranu, 

Deutſchland in der Welt voran, hurra! Und ſo verlor man 

jeden Maßſtab für das Mögliche, rüſtete und intrigier:e man 

ſolange darauflos, bis man nicht mehr zurückzukönnen 

glaubte und die Kriegserklärungen uach Petersburg und 

Paris ſchickte. „Und nun wollen wir ſie verdreſchen! ö‚ Aber 

der moderne Krieg mit ſeinen Millionenarmeen und ſeiner 

Vernichtungstechuik war keine, Heldenepopbe mehr wie 1866 

Uund 1870, ſonbern eine höchſt langwierige und verflucht 

lauſige Geſchichte. Die Militärs in anderen. Ländern hatten 

das vorausgeſagt, uur die genialen Staatsmänner und 

Strategen Deutſchlands hatten nicht dᷣamit gerechnet. Erſt 

ſeitbem Ludendorff unter die Schriftſteller gegangen iſt, hat 

man ja einen Maßſtab dafür, wie es in dem Schädel ſolch 

eines Schlachtenlenkers ausſehen kann. 

Vier Jahre lang wurde, dann alles, was au, deutſchem 

Volkswohlitand vorhanden war, in Grund und Hoden ge⸗ 

ſtigmpft. Dieé deutſche Wirtſchaft wurde in einer rümmer⸗ 

hanfen. verwandelt, das Leben zweier Milliot Männer 

  

     Lvergeüdel. Aber die geiſtige und moräliſche Verwüſtung war 
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Aber Hochmut tommt vor dem Fall. Der⸗ deutſchen 

  

  

  

 



vpieueicht nöch, ſchltmmer. Die Fähtateit zur Liige, ju 
ſtuwider Schmähſucht und zur ies Dorgeng pe, wurde 
zum Ekel entwickelt,, Bis ſich eines Morgens die Berbleu⸗ 
deten verdutzt die Augen rieben und enlſetzt die Wahrheit 
erfübren, daß dar Krieg reſtlos verloren ſei, daß das ſcheuß⸗ 
lichfte Blutbad der menſchlichen Gefchichte, die rauenhafteſte 
Eniwürbigung des Menſchengeſchlechls, der grauenhafteſte 
Rückfall ii urälteſte Barbaret pöllig zwecklos geweſen waren. 

Im November 1178 kam daun der grauenhafte Kaben⸗ 
jammer, brach die Empörung der Betrogenen, Seabe, Und 
ſeeliſch Gemarterten loß, Denn auch das Nachrriegabentſch⸗ 
land ſaud ein kleines Geſchlecht. Der Unkerkan war durch 
den Krleg nicht ausgerpftet worden, Slalt der ſelbſtbewußten, 
(lar, denkenden und tühn ſchafſeuden Bürger, deren es be⸗ 
dütrft hätte, um ein ſozlales Staatoweſen auf dem granilenen 
Grunde der wahren Demptrakie aufzubauen, gab es anto⸗ 
Iitälßfüchtigne Aeugſtiinge auf der einen Seite, poliliſche 
Deltranten auf der anderen. Deu einen war ſogar die 
Nepublit etwas rnerhörtes, die, auderen wollten ſchuur⸗ 
ſtrgdts in die Räterepublil hineinſpringen, ohne ein Gefühl 
dalülr, daß Rußland und Deutſchland zwei ganz verſchledene 
Wellen, waren. 

Sy kam es, daß uns von atleit Errungenſchaften der Re— 
volution lur die demokratlſche Verfaffung, geblieben iſt. 
Wie es um den ſozialen Inhaitl dieſes demokralliſchſlen 
aller Staaten ausſieht, beweiſt neben Steuerſchande, Woh⸗ 
nungswucher und hundert ähnkichen Erſcheinungen die 
neurſte Revolte der Ruhrinduſtrlellen. 

Was uns heute wie vor zehn Jahren nottut, ſind ſelb⸗ 
ſtäudig denlende und ſelbſtbewußte Meuſchen. Stalt auf 
ürgenbein hiſtoriſches Wunder zu warten, eiwa elne neue 
peſſere Reuolutton, ſollien die Proletarier ſich an die revo⸗ 
lutionäre Iuchn machen. Durch Geheimbündelei oder, der⸗ 
Aeichen? Ach nein, Revalution im wirklichen, im ſozialen 
Sinie iſt weder Verſchwörung noch Gewaltkat. Revolnlion 
iſt Umgeſtaltung der Maſſeupſyche, Umneſtaltung der Wirt- 
jchaft, Umgeſtaltung der U Zuſtände, 

Die Revolntion vor zehn Jahren hat enttäuſcht. Aber 
dͤſe Reuolitktoun iſt damttnicht eingeſarat. Sie kann lebendig 
werden in jedem von uns. Ja nur dadurch, daß wir heule 
und murgen im Geiſte des Sozialismus wirken, können wir 
die Revolntion zum Stege führen! 

Balduvin feiert Locaeno. 
Die Worte Siener und Veſiente in Zukunft vergeſſen. 
In der alten, reich ausgeſchmückten Guildhall, dem 

vondoner Rathans, wurde geſtern abend mit dem hertömm⸗ 
lithen Pomp das erſte offizielle Bankett abgehalten, bei dem 
der neue Lordmavor. d. i. der Bütrgermeiſter, der Londoner 
Eitu den Vorfitz ſührte. Die glänzende Berſammlung um⸗ 
jante u. a. die Mitglieder des Kabinetts unter Wührung Valdwins, die auswärtigen diplomakiſchen Vertreler, die 
Syitzen der Beamtenſchaft uſw. 

Meben ChurchiilU, der die Ausſichten der Reparations⸗ 
verhanblungen und die Rheinlandräumung in wohlwollender 
Weiſe berührte,⸗ und dem Luftſahrtminiſter Hoare, der eine 
AUngleichung der Luftrüſtungen anregte — aber nur aus friedlichen Motiven, verſicherte er — hielt 

Miniſterpräſident Baldwin 
eine Rede, in der er die Furtſchritte aufzühlte 
letzten Jahren., auf dem Gebiet der Völkerverſte 
macht worden find. ů‚ ů ů 

Er führte u. a. aus: „Vor vier Jahren“ nab es zwei 
Lünder in Europa, Siener und Beſiegte. Sie! ſind ver⸗ 
ichwunden. Wir wyollen dieſe Worte Sieger und Veſiegte in 
vuknult Überhänpt vergeſſen, weil die Vülker beider Gruppen. 
nemeinſam eine große Lehre durchgemacht haben,, di 
vergeſſen werden. Die euge Fühlungnahme Enj ů 
Frautreich habe die. Verbeſſerung der dentſch⸗eugfiſchen Be⸗ 
iehnugen niem 'relnträchtigt. Nachdemey dann betenert. 
hatte, daß die Leugliſch franzöſiſche Annöherung micht dazu⸗ 
dienen ſolle, genen undere Länder vörzunehen, und dnrauf 
hinwies, daß ſich auch die Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Frantreichtin den letzten Jahren ſtänd'g gebefſert hätten, 
bezeichnete er die Politik von Locarno als Pfeiler des euro⸗ 
päiſchen Friedeus und Grundlage der eugliſchen Politik. 
Für Enropa beſtehe uur die Alternative, den Kelloga⸗ 
Pakt ſeinem Wortlant und ſeinem Sinne nach zu halten, 
ader alle enropäiſchen Vöülker müßten gemeinſam den ſteilen 
Weng in den Abgrund antreten. 
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Erfüllte 48 er 
Vor elniger Zeit wurde in Danzi 

Hoffnung. 
in einem 

aiten Klavler ein vergilbtes Blalt gefunden, das 
bort 18ʃ8 ein aufre 
Die darin, ausge 
Nepublik ging 1918 
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Für alle Einſichtigen, ſtand jeſt, 

die Kataſtrophe, und niemand 
Kreiſen ſand den Mut zur Nerte 

Der 9. November 1018 war in 
Taa der Selbſthilfe einetz geau 
ſeiner Führung kein Vertrauen 

Wer den h. 

Volkcs, das v 

geſtanden hatic. 

einiger Verichwörer, f. 
Dontſchlands, an dem das 
politiſche Reiſe und die Fähigkei 
boſtand. 

kes war es, aug 
das kine Gut 
deutſchen Vol kes. 

  

D Es bedeutet G. 
ᷣtefä 

Taß alis htsfälſchnn 

Wi 

nationaliſtiſchen Kreifen, der neue 

ſind, Deutſchland 
und den wirtſchaftlichen und kultu 
geförbert. „ 

(Aus Severinas Verliner Rundfunt⸗Rede zum 9. November. 
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erfolg einen innerpolitiſchen Umfturz nach ſich siehen würde. 
Jeden Augenblict warkete man ſeit den Oktovertanen auf 

ſchickte, ſein Schickfal ſeibſt zu ſchmieden. 
November ſeſtlich begeht, macht nicht dem 

Mord Muſtk, lendan, der gerechten Notwehr einey 
b ier Jahre lang gogenilber einer Welt von 

Feinden in beiſpielloſer Tapferkeit und Diſziplin zulammen⸗ 

Wer den h. November ſeiert, 
londern den Sturmtana des neucen 

3u, des Landes büchſter Not haben ni 
Volna d LW8h, uns ben Lrt, ſondern 0 

ans den Trümmern des Zulammenbruchs 
unverſehrt zu retten — die Einbeit des 

Die Repnblitk war der Frlede 
Monarchie wäreder; rgerkricg. gneworden, in dem 
ſich die Reſte, der dezüſchen Volkstraſt verblutel 

an des Berrats zu beicachnen. b 
Die neue Verſgiſung des deutſchen Volles geht nicht von Fürſten oder Diktätoren aus, ſondern vom Volk. 

iſt um ſo höher anzuſchlageu, da das alte Syſtem 
die politiſche Erzlehung verfäumt hat. 
bildung wurde das Reſultat crreicht. 

Aber haben nicht die Männer, die ſo oſft verläſtert worden 
gerettet? Sie baben das Chavs verhindert 

ner Demokrat eingeleimt hatte. 
prochene, Hoffnung auf die 
in Erfilllung. 
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dan der militärtſche Miß⸗ 

in oen monarchiſtiſchen 
idigung. 

leinem leßten Grunde der 
älten Volkes, das zu 
mehr belaß und ſich an⸗ 

preiſt nicht das Werk 

Volt die Probe auf ſeine 
t feiner Selbſtverwaltung 

45 die Fürſten 
er Wille des   

„die Belbehaltung der 

ätten. 
ſcklimmſter ürt, dieſen 

Und dies 
alles um 

Nur durch Selbſt⸗ 
Man ſagt öfters in 

Staat hätte keine Führer. 

rellen Aufbau des Landes 

        
  

  

Aunf die Sekunde. 
Von Sigismund MNadecki. 

Woenn man ſo groß wäre, daß man ſich bücken müßte, um dem Mond einen Kuñ zu geben — dann, ja dann würde einem das Weltall wie eine einzige herrliche Uhr vorkom⸗ men, wie ein laugſames Kreiſen ſilberner Sonnenkugeln durch die Nacht. Die Zeit dieſer Welteuuhr iſt ſchöpferiſch, denn ſie ichafft ſich ſelber. Alle Wärme des Vebeus ſtrahlt von ihr aus. und es iſt die Dauer alles Lebendigen — von unſeren ſiebzig Jahren bis zum Jourfix der Eintagsſliege — nuf ihr golbenes Pendel abgeſtimmt. Sie iſt der treibende Verzſchlag des Weltgebändes. 
Unſere Beit dagegen. mit ihren Stunden und Sekunden, iſt eine geniale Erfindung., ein Produkt des Willens, des Verſtandes. der Mathematik! Dieſe Sekundenzeit kann die Beit nicht ſchakfen, ſondern bloß meſſen und zerteilen. Ja, lie iſt im Grunde unbeweglich und verman dem gleitenden Schatten der wahren, goldenen Zeit bloß mit unbeweglichen 

  

üiffern nachzuſtarren Völlig zum Raume geworden, beſteht ſie einentlich nur aus Punkten: Pünktlichkeit, das ißt ihre ſterile Tugend, an die ſie ſich hält! 
Pünktlichkeit rotiert das blante Gemiebe ſation. 

In jedem von uns ſiecken dieſe beiden und die bewährte — und 
miteinander, der keine 
chlag des Handgelenkes 
Beobachtungspoſten des 

Aber um dieſe 
Unſerer Zivili⸗ 

ken dieſe 'en Zeiten: die wahre 
ſie fämpfen einen itändigen Kampf 

de ausſetzt: Dicht am Puls⸗ üt leiſe ein kleiner Spion, ein Lopfes .. Es iſt die Armband⸗ uhr, die kinen, andcren Schlag als unſer Blut ſchlägt: als kleiner Dedant zwinkert ihr Zifferblatt unfere Ungeduld un. der die Inſektenbeine der Zeiger bald hoffnungslos langjam. bald unerträglich ſchnell laufen wollen! Mürriſ Tippelt ſie unterm Glas jenen nüchternen Raum ab, zu dem ihr die Deit geworden iſt. — wahren die wahre Zeit doch teict und fällt, und jich ſogar leideuſchaftlich ſelber anſheben Vonn- Sonne, ſtehe ſtill zn Gibeon, und Mond im Tale Aialon O, ſie gehen falſch, dieſe Uhreu: uns nicht nach eimn S dus ‚ auch Uich. Zeil⸗ der Sonne, ſondern nach , as lich „Jürgerliche Zeit“ nennt un 8 Büroſtun⸗ den zuſammengeftickt ſcheint Leus Bürokun⸗ Am liebſten aber nehen ſie nach dem Mond. Dann treten wir in cinen Laden. wo ein Philoſoph banſt, der ſich wie ein Vogelhändlet alle Siunden zujammengrfangen hat — tick⸗ tack. ricktack, ticktack. zwitichert, flatteri ußpd ſchlägt es Pir ron allen nden entgegen — liier iſt es 2. bort 7, dort — nud da wieder geuau 1 hr 50 auſchküſſe, verfehlte 
legenheiten klirren 
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MRendezvons, Milliarden verſäumter Ge. 

Tauſend verpaßte Bahn⸗ 

inmitten diejes Gedränges ſitzt er, 

jagt plößlich, daß es 4 Mark 
das? Zum Kuckucl. dieies Ticktack 
es, ja mehr noch, ein Muſterium    

unjere auf ſpritzenden Pneumati 
nicht holten können — ach, 
weil unſere 
Apparate 
höllijch auſpaſſen. 
tragen ihre Handfeßel als Arm 
Symbylik. 
itellung — Geld, nichts weiter! 

Ich jichlief, 

tieiſtem Schlafe gerüttelt: 
Dunkelbeit, und wußte nicht, wo 
deweckt hatte! Da hbörte 
müßigc Ticken. Ich klammerte m 
rinzige Lebenszeichen, mit all me 

Schweigen. Es war alles aus. 

kuch der IThr. 

ſallen wäre. AI 

gesogen. Uud ſie hat nie — 
Leringſte Störung gehabt. ů 
Was denn daran unheimlich 
lusen: Als ich in der Dunkelheit Ticken hinhorchte. da batte ich e iettzt. ioaleich, ſtehenbleiben würde 
lie — ſie hatte es getan.   und ticken — Kuckuck, Kucknck! — um dich 

herum in einem pendelnden Hexenſabbat. Es iſt 
ganze Schlamperei der Welt hier veriammelt wäre. 

ihn kein Raum, noch weniger eine Zeit“ 
ſeinem Katzenbuckel ein Plakat an der Wand frei „Matter⸗ horn⸗Uhren allen voran!“. Wie abfurd. Als vb das bei Ubren ein Vorzug wäre! Wortlos greift er nach deiner Uhr, klemmt ſich einen kleinen Zylinderhut ins Auge und 

DO ausmachl. 

deſſen Zentrum, wie bei den meiſten, ein Gelächter ſteckt. — 
Die „aute alte“ Zeit lief noch auf 

wir haben alle keine Zeit mehr —: 
gande ofjenſichtlich draufgeht, unt zeitſparende zu erfinden und zu bedienen. 

Aber dafür hat ſie uns, und wir alle 

In der Tat, unſere Zeit iit — eutſetzliche Vor⸗ 

Mit meiner Uthr babe ich etwas erlebt. 
und ſie wachte auf dem Schränkchen neben dem Bett. Auf einmal wurde ich, 

ich öffnete meine Augen in die 

ich neben mir das ſeinec, gleich⸗ 

ticktack — es ging nüchtern, beruhigend und regelmäßig. 
Nun und .. wic ich ſo borchte. 

gans ſchwach — und hielk im ſelben Moment innc. blieb das Herz ſtehen. Was jetzt jolgte, war ein dumpfes 

Mit einem Schrei jiprang ich auf, machie Licht und 
Sie ſtand, wahrhaftig. 

begann nüchtern weirerzutrippeln, wie 
len wäür ob ſie einen mitten u 

gleichmäßig wieder fortſetztc. Ich prüft 
weder vor⸗, noch nachher — die 

  

Der Kamof um das bebräiſche Buch. Trotz der farten zivniſtiſchen Veweanna ſcheint der Neriuch. dic hebrätie 

     
ls ob die 

Und 
„der Hexenmeiſter — „um 

— und läßt über 

Woher weiß er 
iſt eine Taktik. ich ſchwöre 
L und zwar eines, in 

Rubinen, während 
ks davonjagt, daß wir ſie 

Denn da muß man 

banduhr in erſchreckender 

wie von Geiſterhand, aus 

ich war und wer mich ſy 

tich an dieſes Ticken, dieſes 
inem Horchen! Ticktack — 

wurde das Ticken plötzlich 
Mir 

S„ 
griff 
   

  

Ich ſchüttelte fi 
wenn nichts v 
nterbrochenen Satz 

iie war voll auf⸗ 

  

iit? — Das 

s plötzlich gedacht, das ſie 
Ich batie es gedacht und 

  

     

Der Volksentſcheid komemt! 
Miieder keine verfaſſungsänbernbe Mehrheit. 
IOm Voltstag lag geſtern die Schlußhabſtimmunga 

über den Gefetzentwurf „Volkswille“ vor. Als einziger 
Redner nabm nochmals der Abg. Rahn das Worl, um ſich 
mit den unebrlichen Methoden der Deutſchnationalen bei der 
Propagierung ihres Zerſolitterungsentwurfs „Bürgerſchutz“ 
auscinanderzufetzen. Rahns Ausführungen wurden von den 
Deutſchnationalen ſortgeſeßt mit aroßem Lärm 
hogleitet, jo daß er wiederholt ſeine Rede nuterbrechen mußle. 
Oygleich Rabn den Deutſchnationalen maiiche unangenehme 
Wahrheiten ſagte, war deren Toben trotz allem nicht moti⸗ 
viert. Eigenartia berührte es, daß der amtierende deulſch⸗ 
natlonale Xüzepräfideut Dr. Boadan dieſen Lärm voll⸗ 
üäudig ungerünt durchgehen ließ. Erſt nachdem Rahn mehr⸗ 
moals um ſeine Unterſtützung erſucht, und auch anderen Mit⸗ 
hliedern im Lauſe dieſe Parteilichkeit aufäufallen ſchien, ließ 
ſich Dr. Aondan herbei, ſeine Parteifreunde zur Ruhe zu⸗ 
mahnen. Dieſe Nachatebinkeit nach rechts war beſonders 
guffallend, weil gerade von dieſer Seite immer wieder 
hrüchleriſch bewwegte Klagen über den Gaſſenlon im Dauziner 
Parlament gejührt werden. Man ſieht, auth dieſe Herr⸗ 
baften klönnen in folch einen Ton verfallen, ſobald es gilt, 
inen volitiſchen Genner niederzuſchreien. Das Ergebuis. 

der nameutlichen Abſtimmung ergab eine Veteilinung von 
uih Ubgeurdneten, die ſämtlich fürr den Gefevenrwu. 
„Volkswillen“ ſtimmten. Da aver betanntlich min— 
deitens I Abgeordnete an der Abitimmung teilnehmen 
mülſen, die Rechtsoppoſition und die Kommuniiten ſich jedoch 
wieder nicht an der Abſtimmung betrilinten, gilt der Ent— 
wurf eruent als abgelehnt, und es wird jent am 16., De— 
zember das Dauziger Volt durch perſönliche Stimmabaabe 
dafür ſorgen müſſen, daß der „Voltswille“ dacg ſend⸗ 
lich Geſetz wird, 

Die nächſte Voltstagoſitzuun wurde auf Dienstag, den 
20. November, ſeitgeſetzt, ſie wird ſich mit dem deutichnatio⸗ 
nalen Voltsbegehren „Bürgerſchutz“ zu beſchäftigen haben. 

Auch Woldemuras üußert ſich. 
Litauen werde demnächſt neue Vorſchläge machen. 

Woldemaras hat geſtern der in⸗ und ausländiſchen Preſſe 
erklärt, die volniſchen Forderungen ſeien politiſcher Natur 
neweſen, binter denen das Beſtreben geſtanden habe, eine 
Anerkennung des territorialen Status durch Litanen, herbei⸗ 
zuführen. Litauen habe dagegen Forderungen nufgeſtellt, 
die durthaus mit der Dezemberentſchließung des Völter⸗ 
bundsrates in Einllang ſtanden. Die Polen hätken immer 
im Vaufe der Verhaudlungen alle Fragen, von denen ſie ſich 
etwas verſprochen hätten, bereits vor ihrer Veratung der 
Oeſfeutlichkeit bekaunt gegeben, ſo daß es jedesmal dann 
eine Preſtipefrage für ſie geweſen ſei, nicht nachzugeben. 
Deshalb habe man das Programm nicht durchführen'können. 
Der Vülkerbund habe den Parteien kein Programm vorge⸗ 
ſchrieben, ſondern das den Parleien überlaſſen. Folglich 
könnten dieſe jetz, ein neues Pronramm aufſtellen, und 
Litauen werde auch demnächſt Polen neue Vorſchläge 
unterbreiten. 

Dle Ratifizierung des deutſch⸗litauiſchen Handelsver⸗ 
trages erwartet der Miniſterpräſident für Mitte November. 
* ————— 1 

Um ödie Abrüſftungskotifecenz. 
Wie das „Oeuvre“ und das „Echo de Paris“ überein⸗ 

ſtlimmend zu melden wiſſen, hat der Vorſitzende der Abrüſturgs⸗ 
lommiſſion, London, dieſer Tage mehrere wichtige Be⸗ 
iprechungen mit dem franzöſiſchen Völterbundsdelegierten 
Paul Boncour gebabt. London habe beabſichtigt, die Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion ſchon für den 21. Januar zuſammenzu⸗ 
berufen. Frankreich aber habe ſich auf das Beſtimmteſte ge⸗ 
weigert, da es rchte, daß eine offizielle Diskuſſion zwiſchen 

.. ‚ 

  

    

  

f 
1oder 15 Mächten ohne genau umſchriebenes Proaramm nur 
zu ei ſchlimmen Ende führen würde. London habe darauf⸗ 

ſchlin; Ende führen würde. London verhandle 
mit den intereſſierten Mächten weiter. 
     

  

         zu neuem Leben zu erweck ſchtslos zu ſein. 
Wenigſtens gailt dies für die jüdiſche Tiaſppra. Es iſt tenn⸗ 
zeichnend, daß die einzige hebräiſche Zeitnun Warſchaus ihr 
Erfcheinen einſtellen mußte und daß der erneuerte hebräiſche 
Stiebel⸗Verlag in eruſte Schwierigkeiten geraten iſt. Die 
Zeiten, wo Mäzene für das hebräiſche Buch Millionen ſpen⸗ 
deten und ſich um den Abiatz nicht kümmerten, ſind vorbei. 
Das hebräiſche Verlagsgeſchäft erweiſt ſich als nurentabel. 

    

  

eine Eulenſpiegeloper. 
Tezt von Huno Königsgarten; Muſik von Mark Lothar. 

Das Deutſche Nationaltheater in Weimar brachte die Oper 
„Till“ von 3wei gänzlich Unbekanuten heraus, eine Oper, die in 
jeder Hinſicht gut iſt und die wohl nirgends Mißöerfolg haben 
dürfte. Die Oper behandelt Till Eulenſpiegel und ſeine 
Streiche, ein Thema alſo, das häufig ſchon vergeblich in drama⸗ 
tiſche Form gejaßt wurde. Königsgarten, der Textdichter, ſtellt 
wohl auch die Narreteien des Till Eulenſpiegel in den Mittel⸗ 
punkt; aber er macht plauſibel, wie Till die Menſchen an ſeine 
Ferjen heftet, wie er von ihnen verfolgt wird und wie er all⸗ 
mählich rcſigniert. Die Initrumentation iſt ſolid, es fehlt auch 
nicht an Temperament und gefälligen, wenn auch nicht immer 
neuen Melodien: ein Komponiſt, der ſeinen Mann ſtellt, ohne 
aroß ſchöpferiſch zu ſein. Die Aufführung geradezu glänzend: 
der Muſiklörper des Weimarer Nationaltheaters iſt erſtklaſſig: 
einige Kräfte des Theaters ſtehen in jeder Beziehung auf der 
Höbe. Der Regiſſeur Alexander Spring und der Schöpfer der 
Bühnenbilder, Alf Björn, ſind beide Könner, die dem beſten 
Theater genügen würden. — Der Beifall enthuſiaſtiſch. 

Martin Feuchtwanger 

„Till“, 3 

  

Mauager für Literaten. In der Pariſer Liieraturwelt 
wird für die Beuutzung von Managers, emer Eꝛnrichtung. die ſich im Vorſgort ſowohl wie für Cpern⸗ und Kinoſtars 
beitens bewährt hat, Stimmung gemacht. Eine der wichtigſten 
Aujgaben dieſer Manager für Literaten ſoll darin beſtehen, 
ihre Schützlinge bei offizielleu Diners zu vertreten. 

in ukrainiſcher Sprache. In Kirw (Siowo⸗ 
f ürzlich die vollſtändige utrniniſche Ueberietzung 

üdlichen Epos „Pan Tadeusz“ von Adam Mictiewicz, die von dem betannten ukrainiſchen Dichter M. Rylftyz beis 
ſetzung iſt gereimt, nach dem Muſter des 

Rünthmen der ulraini um⸗ 
tlichung des Mickiewiczſchen. Meiſterwerks 
wird von der ſowjetukrainiſchen Preſſe als 

ris di hres b. 

   

        
  

   

      
  

  

  

  

  
 



Nr. 265 — 18. Jahriang 

Tuge der Begeiſterung. 
Bedarf es überhaupt der Erinnerung? Stehen dieſe Tage 

des Rovember 10is nicht auch heute noch — nach zehn 
Jahren — klar vor unſcren Augen? Kaun überhanpt der, 
der den &r Velnie des Maſſenmordens miterlebte, im wilden 
Rafſen der Vernichtung den Schrei der geſchändeten Kreatur 
börte und das grenzenloſe Leid, die opferheiſchende Not, das 
qualvolle Elend in der Heimat ſah — dieſe Tage einer um 
ihre nackteſte Exiſtenz guſbegehrenden Menſchheit vergeſſen? 
Die Freude und die Begeiſterung über die endliche Er⸗ 
löſung von der, Furie des Kriegecs, ſie riß damals alle in 
ihren Bann. Sie klingen auch weiter in uns nach und werden 
nus iwmer wieder erfüllen, wenn wir an all das Grauen 
denken, unter das die Revolution einen unerbittlichen 
Schlußſtrich zog. ö 

Der Vormitlag des L. November ließ die erſten Anzeichen 
erlennen. Aus Berlin war bekannt, daß die Dinge auf des 
Meſſers Schneide ſtanden und denz Meröer der „. Mafſlans 
des elendiglich verkrachten Hohenzollers den blutigen Aufſtan 
auslöſen konnte. An der Monarchie war nichts miehr zu retten. 
Das ſpürten ſelbſt, die verknöcherten und verkallten Spitzen 
der Danziger Beyörden und ſo verſuchten i rechtzeitig das 
Gelände für die weitere Entwicklung zu ſondleren, Nun, wo 
es um das bittere Ende gajng, fühlten ſie ſich nicht mehr zu 
ſchade, um mit den Sozlalbemokraten ſich an einen Tiſch zu 
ſetzen und mit ihnen zu berhandeln. Am Sonnabendvormittag 
— es war ver, 9. November — fand auf Einladung der Be⸗ 
hörden im Rathauſe eine Belprechung mit den Arbeikerführern 
ſtatt. Die „Spitzen“ waren alle verfammelt. Sie wollien das 
Gelände ſondleren. 

Als Julius Gehl die Forberunnen der Sozlaldemokra⸗ 
tiſchen Partei vortrug, gab es einen WMobamünge Zwiſchen⸗ 
fall. Bei der Forderung der ſofortigen Abpankung des Kaiſfers 
ſiel ihm der damals lettenve Bürgermeiſter Bail mahnend 
in die Rede: „Nein, ſolche Forderungen dürfen Sie nicht er⸗ 
heben.“ Gehl erklärte deror! jede weitere Beſprechung für 
überklüſſig. Doch der Oberpräſident v, Jagow griff ein, und 
der Redner konnte nunmehr unangeſochten die Stellungnahme 
der Sozialdemokratie barlegen. 

Das Ergebnis der ſiſchen war, daß am Sonntag eine 
Kundgebung der ſoziatiſtiſchen Parteien auf dem Heumarkt 
nicht nur unbehelligt bleiben, ſondern auch nach amt⸗ 
licher Ertlärung „Polizei und, Militär in keine; Weiſe be⸗ 
hindernd anftreten“ ſollte. Die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
uung übernahmen die Arbeiterorganiſationen. 

Damtit war, wenn auch nur in den erſten Anfängen, der 
Umſturz in die Wege gelettet. Nicht unweſentlich mag für die 
enigegenkommende Haltung der Behörden — auch die Inhaber 
der oͤffentlichen Gewalt, kommandierender General 
und Nolizeipräſident Weſſel waren damit einverſtanden — das 
Erſcheinen einer Abordnuüng der revolutlonären Matroſen aus 
Putzig ausſchlaggebend geweſen ſein. Sie waren von ber dort 
ſtationierten Seeflugſchule, die ſchon ſeit dem 7. Novemher 
unter Leitung eines Soldatenrates ſtand, herübergekommen, 
um die Hilfe der Arbeiterſchaft gegen eine geplante Unter⸗ 
drückung ihres Aufruhrs durch Danziger Militär anzurufen. 
Dem kommandierenden General blieb, wenn er nicht den Aus⸗ 
bruch von Unruhen in Danzig in Kauf nehmen wollte, nichts 
anderes übrig, als von Pfann Vorhaben Abſtand zu nehmen. 
beh hätte wohl dafür auch kaum noch Soldaten auf ſeiner Seiie 
gehabt. 

** 

Der Abend ſah dann die Einigung der beiden ſozäal⸗ 
demokratiſchen Parteien auf ein Aktionsproaramm. Doch 
noch immer hatte man keine Nachrichten über die Halsung 
der Garniſon. Aus Berlin laa die Nachricht von der Ab⸗ 
dankuna des Kaiſers endlich vor. Auch, daß Scheidemann 
die Republik verkündet und die Garniſon ſich faſt geſchloſſen 
auf die Seite der ſozialiſtiſchen. Beweäaung geſtellt batte. 
Aber-hier tappte man noch ſpät abends im Ungewiffen., Ein 
Beweis, wie wenia die Revolution „gemacht“ war: man 
teinerlei Berbindung, ſelbſt nicht zu den Reaimentern in 
der Heimat. Während ſich in der Häkergaſſe die ſozialiſtiſchen 
Vertranensleute beider Richtungen die Köpfe beiß rebeten, 
erſchienen plötzlich unerwartet die Abgeordneten der 128er 
und kurz darauf auch der ber. An der Spitze der erſten 
Gruppe jogar ein Leutnant. Fitzuer mit Namen. der die Er⸗ 
klärung. daß ſich ſein Reaiment der Revolution angeſchloſſen 
habe, in militäriſcher Form bei ſtrammer Haltung. abgab. 
Bei den ßern hatte der damalige Vizefeldwebel Guſtav 
Bluhm, ein alter ſozialiſtiſcher Funktionär, die Führung. 
Erſt mit dieſem Uebergaug der Soldaten war die Ent⸗ 
icheidung endlich gefallen. Noch in ſpäter Nachtſtunde wurde 
ein Aktionsausſchuß der beiden Parteien gebildet. 

** 

Als am 10, November früh die Danziger außwachten, 
hatte ſich die Revolution bereits im Stillen vollzogen. Und 
in ſchneller Folge rollten nun die Ereianiſſe ab. Sie brach⸗ 
ten rine Fülle von neuen, meiſt eigenartigen Aufgaben und 
ließen es anch an Aufregungen nicht fehlen. Es ſing „aut“ 
an. Gleich die erſte Hiobsbotſchaft meldete das Hexannaben 
eines wilden Bolſchewiſtenzuges aus Richtung Dirſchau, 
deſſen Paſſagiere, wie die Behörden wiſſen wollten. Danzia 
mit Mord, Raub und Brand bebrobten. Das von den 128ern 
nach dem Bahnhof zum Empfang dirigierte Kommando 
wurde unterwegs auf der Grünen Brücke von den Straßen⸗ 
paſſanten, die in dem bewaffneten Trupp ein verdächtiges 
gegenrevolutionäres Unternehmen witterten, entmafſnet und 
das bolſchewiſtiſche Unheil ſchien ungehemmt ſeinen Lauf 
nehmen zu können. ä 
puppte ſich als ein etwas wild zufammengewürfekter Haufen 
Heimkehrer ms den norddeutſchen Hafenſtädten. Es waren 
auch einige ungebärdige Elemente darunter., aber im übrigen 
Familienväter. die nur nach Hauſe wollten. Auch ſonſt fehlte 
es nicht an wilden Gerüchten. Wenn auch auf Konto des 
von auswärts eingetroffenen „Sturmtrupps“ die Gefäna⸗ 

niſſe geöffnet wurden ſo verlief doch alles oone arößere 
und ernſtere Zwiſchenfälle. Die im Straßenbild in immer 
größerer Zahl auftauchenden „revolutionären Ordner“, die 
in Ermanglung roten Tuches meiſt weite Armbinden 
trugen, ſorgten überall für die Berubiaung etwa zu erhitzter 
Gemüter. 2 ö 

Der ſtrahlend ſchöne Spätherbittag ſah mittags die große 
Lundgebung auf dem Heumarkt. Eine unüberſehbare 
Menſchenmenge, wie ſie weder früher noch ſpäter je zu ver⸗ 
zeichnen war füllte den Platz. Es war wobl bald ganz 
Danzia auf den Beinen. Da es ein Sonntaa war. ſo wurde 
dem Ereiguis von vornherein der Stempel der „Alltäglich⸗ 
keit“ genommen. Aber auch ſo erfüllte die Maßſen das Ge⸗ 

agner 

Doch der gefährliche Räuberzug ent⸗   

fühl, der hiſtoriſchen Bedeutung, Als Julius Geht und 
Käte Leu nach kurzen Anſprachen die Revublik ver⸗ 
kündeten, wollte der Jubel nicht enden. Eine Delegation 
der Putziger Matroſen wurde beſonders gefeiert. Und hoch 
aus den Lülften grüßten Flieger mit ihten Wimpeln 
Im „Danziger Hof“ bildete ſich darauf aus dem Aktions⸗ 
ausſchuß der Arbeiterparteien und den Eoldatenvertretern 
der „Arbeiter⸗ und Soldatenrat“, Er ſand ſich bald darauf 
in der Kriegsſchule mit den Spitzen der Behörden zuſam⸗ 
men, um ihre weiteren Funktlonen zu regeln. Hierbei fiel 
auch das meiſt boshaft ausgeleate Wort: „Meine 
Herreu, es bleibt alles beim aiten“. Julius 
Gehl, der es als Leiter der Sitzuna ſprach, hatie damit der⸗ 
Sttuation des Augenblicks entſprechend, einen Ausdruck 
bringen wollen, daß die Behörden zunächſt ihre Verwal⸗ 
tungsarbeiten weiter wie blaher guszuüben haben. Damit 
es im Sinne der nenen Macht geſchab, wurde den Behörden⸗ 
leitern le ein Vertreter der Sozialdemokraten und der Un⸗ 
abhängigen Partel beinegeben. Der Aktionsansſchuß ver⸗ 
waudelte ſich in einen Vollzugsausichuß und er, der ſein 
Quartier im Fuſtizgebäude auf Neugarten aufſchlng, ver⸗ 
körperte jetzt die revolutionäre Gewalt. 

* 

Aus dem wechſelvoller Geſcheben dieſen Tage ließe ſich 
Line Fülle von Epiſoden, teils ernſter, vielſach auch heiterer 
Art zufammenſtellen. Die Bebörden waren völlig kopflos. 
Ste, die gewühnt waren, alle Vorgänge nur nach ſeſtgelegter 
Schemata zu behandeln wußten mit den zahlloſen und neu⸗ 
artigen Aufgaben nſchis anzufangen, Sie ſchoben alles an 
den Vollzugsausſchuß ab und vielfach hatte es den Auſchein,   

1. Beiblett der Lanzizet VBollsſtinne Geonnabend, ben 10. Nopember 1928 

Wie Danzig die Revolution erlebte. 

  

als wenn eine aroße ſchadenfreudige Sab . aighe C otage damit be. 

jer der Vollzugsausſchun ſetzte ſich durch. Als wichtiaſte⸗ Reguifit erwies ſich — der Gummiſtempel. Die Colbalen wollten in ihre Heimat. An den Bahnhofsſperren liez man ſe nicht durch, wonn ihr Militärpaß nicht den Entlaßfungs⸗ 
vermerk trun. Bom Generalkommandv verwios mau ſie an ihre Kommandos. Aber dieſe hatten ſich vieljach in alle 
Winde verflüchtiat — ſelbſt die Spidatenräte hatten teil⸗ weiſe ſchon nach kurzer Tätigtelt ibren „Krempel“ einge⸗ 
packt. So ſtrömten die beimatsfüchtiaen Soldaken zum Voll⸗ 
auſsausſchuß, dieſer ſtempelte nuentmegt. Da er über einen 
eigenen Amksſtemyel noch nicht verfügte, ſo wurden fämt⸗ 
liche verfſiabaren Gummiſtempel des Sozialdemokratiſchen 
Parteibſros mobiliſiert und zahireiche Soldaten fuhren mit 
dem, Verhierk: „Entlaſſen“ unterſtempelt „Sozialdemo⸗ 
kratiſches Parteiſekretarlat Weſtpreußen“ bis au die andere 
Grenze des Reithes, 

Ausgefprochen kritiſche Situationen waren nicht beſonders 
zahlreich. Wenn gehäfſige Läſterzungen heute in wieder⸗ 
erwachtem Mut behaupten, die Tage ſeien mit Raub, Mord und 
Plünverungen erfüllt geweſen, ſo iſt das eine rfiher Ver⸗ 
leumdung. In Danzig iſt in den Revolutionstagen ſiberhaupt 
keln Blut gefloſſen. Erſt ſpäter hal die Reaktion in Geſtalt 
der Roßbachgarden durch wilde Schießereien unſchuldige 
Straßenpaſſanten als Opfer geſordert. 

* 
Daß die hohen, Odeale der Revolntion nicht ihre valle 

Verwirklichung Aber der haben, blelbt als bitterer Schmerz 
in uns zurlick. Aber er kann uns dennoch nicht die Freude 
dartiber rauben, daß der November 1918 Breſche gelegt hat 
in die Vormachtsſtellung eines ſelbſtherrlichen, bruͤtaken 
Syſtems. Um mit ſeinen Ueberbleibſeln reſtlos aufzu⸗ 
räumen, laßt in uns den Geiſt dieſer Tage wieder lebendig 
werden. ů Fritz Weber. 

  

    
Die unüberfehbate Kundgebmmg nuf bem Heumaekt. ů 

EEirEEEEHAEEHHAHHAHnrnnrrrnrr 

Erinnerungen .Von Käte Len 
Revolution! Himmel, war das eine Freude. Der 

Krieg zu Ende, Throne rollten, Krönchen flogen hinterdrein. 
Das Volk war erwacht, Lange Fahre vor dem Kriege hatte 
ich, anläßlich einer Hiemlt Melbers eine rote Fahue ge⸗ 
ſchenkt bekommen, auf die mit gelber Litze die Worte: Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ geſtickt 
waren. Sie mußte ganz. unten in den Schließkorb wandern. 
Die preußiſchen Pölizei⸗Kurrhähne konnten bekanntlich 
rotes Tuch nicht vertragen. Sie ſchwollen dann an und 
griffen zu den Säbeln. Folglich werſteckte ich die Fahne und 
ließ ßie woblverwahrt im Korb liegen. ů ů 

Auf einmal ertönte der Ruf: Revolution! Revolution! 
Und „mit all meiner Freude, was an ich doch an“ — ſtürzte 
ich an den alten Schlie5ßkörb, riß die Fahne aus ihrem Ge⸗ 
fängnis und, ſo ſchnell meine Beine konnten, lief ich zam 
Parteibüro in der Häkergaſſe. Dort traf ich Zulius Gehl. 
Jetzt gab es keine Trennung mehr zwiſchen U. S. P. und 
S. P. D. Ich wickelte ihn und mich in die rote Fahne ein. 
U. S. P. und S. P. D. umgab das gemeinſame Band: Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeitl. Das Sombol der Kampf⸗ 
genoſſenſchaft war aufgerichtet. Jetzt gab es nur noch eins: 
Revolution! Gemeinſam vorwär!s ur Reyublik, zur Men⸗ 
ſchenwürde, zur Freiheit! Gemeinſam vorwärts ſam Volks⸗ 
ſtaat, zur Brübexlichkeit und Gleichheit, gemeinſam heraus 
aus den Feſſeln monarchiſtiſcher Knechtung, gemeinſam hin⸗ 
ein in die ſpztale Demokratie. Revolution! — 

X*     
Revolution! Am Ktrebsmarkt trai ich. ů 

verordneten HBrunzen, ben Mann, der ja auch heute noch 
da iſt. Dieſe Stütze Wilhelms des Davongelaufenen 
trug im Rockärmel einen Gummiknüppell! Wollte er. ſich 
noch ſchützend vor den Kaiſer ſtellen? 

Ich ſprach ihn an: „Na, Herr Brunzen, was wollen Sie 
denn damit?“ — — — * 

„Ach,“ erwiderte er mir, deſſen Parteiſreunde ſich ja 
damals ängſtlich in ihre Mauſelöcher zurückgezogen hatten 
und wohlweislich ihre Mäuler hielken, „wenn ſie mich an⸗ 
greifen, dann werde ich mich eben wehren, ſo aut ich kann. 

Sprach's und aing weiter, den Gummiknüppel im Rock⸗ 
ärmel, ein Ritter und Held der alten Zeit, den man nicht — 
wie ja alle nicht — als Feind der kraftvoll hereinbrechenden, 
neuen Zeit ernſt zu nehmen brauchte 

  

* — — 

Revolution! Die Stadtt dneten der Stadt Danzig 
tagten. Ich war als Bevollmächtigte des Vollzugsausſchuſſes 
delegiert worden. Ich aing durch den Saal und nahm an 
einem Magiſtratstiſch Platz. Zum erſten Male ſaß eine Frau 
dort in einer amtlichen „Eigenſchaft. Jahrhunderte alte 

    

ſen alten Stadt⸗ 

  

Sitten waren, durch die Revolution fortgefegt, Frauen 
waren den Männern gleichberechtigt, Frauen konnten mit⸗ 
helfen, ein gemeinſames Schickſal zu geſtalten. Unten im 
Saal beoriff man dieſen Wechſel noch nicht recht. Eine 
Frau im Stadtverordnetenſaal? Der alte Bürgervereinler, 
Stadtv. Lange meldet ſich zum Wort: „Herr Stadtver⸗ 
epenetenvoßſßeber Keruth, was will denn die Frau da 
vben 

Und er ſchüttelte immer wieder den Kopf, als er vören 
mußte, daß dieſe Frau mitreden könnte. Ja, ja, es gab ſehr 
viel Gehirne, in die es nicht hineinging, daß ſich eine Wand⸗ 
lung vollzogen, und die Frau aufgehörk hatte, Spielzeug 
zu ſein. 

* 

Revolution! Eine Meldung überſtürzte die andere. Dort 
ſollte es Zuſammenſtöße gegeben haben, irgendwo anders 
wäre ein Depot geſtürmt worden, hier ſei das, dort jenes 
los — an den meiſten Meldungen war kein wahres Wort. 
Wieder eine neue Meldung: Die Kleiderkammern ſind ge⸗ 
vlündert worden, zwei Tote, mehrere Verwundete, großer 
Aufruhr. Ich wurde vom Vollzugsausſchuß beauftragt. 
Ordnung zu ſchaffen. Man iteckte mir einen Revolver zu, 
aus dem ich aber vorher die Patronen entfernen liet, und 
ſtürzte hin, zu den Kleiderkammern. 

Von Toten keine Spur, Verwundete waren nicht zu ſehen⸗ 
aber eine Anzahl Soldaten waren dabei, ſich in aller Gemüts⸗ 
ruhe „einzukleiden“. Fünf Paar Hoſen hatten ſie ſich ange⸗ 

zogen, X Paar Strümpfe über die Beine geſtülpt. ů 

„Na, Kinder, nu macht man keine Sachen“, ſagte ich, „hier 
wird nicht geklaut, alles, was ihr hier anrührt, iſt National⸗ 

eigentum. Marſch, zieht euch aus. öů 

„Aber, das geht doch nicht,“ erhielt, ich zur Antwort, „wir 
genieren uns, du biſt doch ne Frau. E 

„Los, los, ausziehen, ich bin verheiratet, und außerdem 
könnt ihr doch eine Hoſe anbehalten.“ 51 ngents 

Es gaing nun ganz gut. Sehr bald waren die Ju⸗ 

aus den Sachen, ohne daß ich nötig gehabt, meinen unse⸗ 

ladenen Revolver abzuſchießen. 

* 

So könnte ich weiter erzühlen, von all den Dingen in 

der Revolutioæ, die ich hier in Danzig erlebte. Zehn Oitern 

iſt das nun alles her und es iſt, als wäre es erſt geſtern 

geweſen. Zehn Jahre, die vieles von dem gebracht haben. 

was wir damals erſehnten. Aber vieles iſt, noch für die werk⸗ 

tätige Bevölkerung zu erringen. Es gilt alſo weiter 15 

kämpfen in dem alten Geiſte der Revolution. Dann wir! 

der Tag kommen, wo die Worte auf der roten Fahne var⸗ 
wirklicht werden können: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! 
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Es Wur nur ein Irrtum! 
Wann kann Über gepfänbete Sachen verftüat werden? 

Eln Kanſmann, deſſen Ehefran und Sohn haͤtten, ſich vor 

dem Einzelrichter wegen Pfandbruchs zu verantworten. Der 

Kaufmann batte von einem Großtaufmaun Ware gegen 

Wethſel getauft. Der füälllae Wechſel wurde nicht bezahht 

und die Ladeneiurichtungen des Kaufmanns wurden dur— 

den, Gerichtsvollßicher gepfändet. Der, Kaufmann erho 
nun beim Gericht Einſpruch acgen dieſe Pfändung, well es 

ſich um unpfändbare Sachen hand“, die zur Fortfübruna 
des Geſchäfts gebraucht werden. Das Amtsgericht faßte den 

Veſchluß, daß die —— ů 

Pfänbung dieſer Sachen unzulällia 

ſei, iwell ſie zur Fortfübrunt des Geſchäfts unentbehrlich 

ſind. Als der Kaufmann dieſen Gerichtsbeſchluß iu der 
Hald halte, glanbte er, über die unentbehrlichen Sachen 

frel verfigen zu köunen. Er verftigte dahln, daß er die 
Sachen ſeinem Sohne ſchontte und dieſer „verfügte, wieder, 

daßt dieſe „unentbehrlichen Sachen“ an einen uubelannt ge⸗ 

bliebenen Mann verkauft wurden. 
Seitdem ſind die Sachen verſchwunden. 
Der Großßkauſmaun war verreiſt und als er nach ſeiner 

Rückkehr von dieſer Belſeiteſchaffung, erfuhr, erhob er ſofort 
Beſchwerde gegen den Gerichtsbeſchluß. Das Vandgericht 

hob den Beſchluß nach 6 Wochen auch anſ. Dle Eachen 

blieben aber verſchwunden und der Gronkaufmann war der 

(Geſchädiate. Die Angeklagten hatten ſich nun wenen gemein⸗ 

ſchafllichen Pfandbruchs äu verantworten. 

Der Kaufmann erklärte, er habe geglaubt, wenn die 

Pfändung vor Gericht für uuznläſſig erklärt werde, 

dann hat dies ſofort volle Wirlung und die Pländung ſei 

auth aufgehoben. Der Großkaufmann widerſyrach dieſer 

Auffaſſung. Der pfändende (Gläubiaer habe das MRecht der 

Veſchwerde aegen den Beſchluß und dieſe Friſt müſſe abge⸗ 
wartet werden. Feruer müſfe der Gerichtsvollzieher die 
Pfändung aufbeben und zuvor bei dem Gläubiger anfragen. 

Anderfalls würden ja wichtige ů‚ 

Grundlanen des Handels unteraraben⸗ 

Der (Herichtsvollzieher bekundete, daß dem Schuldner in 

dem Pfändungsprolokoll unterſagt werde, über die Sachen 

zu verfünen. Nur der Gerichtisvollzieher dürſe die 

Pſfändung aufheben. Und dieſer ſetze ſich vorher mit dem 
Gläubiger in Verbindung, der ſich daun darüber äußern 
hüaſe ob er von ſeinem Beſchwerderecht Gebrauch machen 

wolle. 

Der Amtsauwalt beantragte aegen jeden der Augetlaaten 

100 -Gulden Geldſtraſe wegen Pfandbruck) Die Ange⸗ 
klagten durften unter leinen Umſtänden aueine über die 

Sachen verfügen. Er mußte ſich an den Gerichtsvollzieher 
wenden, da er dies nicht getan hat. ticat ein Pfandbruch 
vor. Der Richter billigte den Angeklagten den auten 

Glauben zu. Sie hätten ſich geirrt und geglaubt, 

daß ſie berechtint waren, ſofort und eigenmächtig über die 
gepfändeten Sachen zu verfügen. Es liege alſo ein ent⸗ 

ſchnloͤbarer ATrrtum vor. 

Wenn Eishefahr beſteht 
Die im vergangenen Winter in allen, Otſceſtaaten ein⸗ 

geführte Erweiterung des Eisnachrichtendienſtes durch mehr⸗ 

malige tägliche Verbreitung junkentelephoniſcher Eisüber⸗ 

ſichten hat ſich nach den eingegangenen Erfahrungsberichten 

aus Sthifſahrtskreiſen als eine jür die Schiffahrt bedeu⸗ 
tungsvolle Nenerung erwieſen. Die von Jahr zu Jahr zu⸗ 
nehmende Ausnutzung der Sthiffe auf Fahrten nach den ver⸗ 
eiſten Gewäſſern erfordert auch ein ſtändiges Ausbauen des 
Eibnachrichtendienſtes. 

Der Cisnachrichtendienſt iſt aufgebaut auf Eismeldungen 
von 20 dentſchen Eisbeobachtungsſtationen der Oſtſce⸗ Und 
von A Stationen der Nordſeeküſte, ſowie auf Meldungen 
alter Auliegerſtaaten. Die von den deutfchen und däniſchen 
Stationen eingehenden Eismeldungen werden zu einem 
Sammeltelegramm zuſammengeſtellt und etwa um 11 Uhr 
den Haſen⸗ und Lotſenbehörden für Auskunfterteilung tele⸗ 
phoniſch übermittelt. Die amtlichen telegraphiſchen Eis⸗ 
berichte können von der Poſt und die ſchriftlichen Eisberichte 
uon dem Obſervatorium gegen Vorausbezahlung der Be⸗ 
öngsgebühren angefordert werden. 
Für die auf See befindlichen Schiſſe werden verſchlüſſelte 
telegraphiſche und mehrmals am Tage auch funkeutele⸗ 

phoniſche Eismeldungen verbreitet, ſo daß die ſich der Ge⸗ 

ſahrenzone, nähernden Schiffe Auskunft über die Eisver⸗ 

bältniſſe der in⸗ und ausländiſchen Gewäſſer erhalten 
können. 
Um auch ſür die Schiffe, die tein Sendegerät haben. eine 

Möglichkeit zum aegenſeitigen Austauſch des in Sre ange⸗ 
tryſſenen Eiſes und ſonſtiger Eisnachrichten zu verſchaffen, 
iſt das vor einigen Jahren ausgearbeitete verkürzte Signal⸗ 
Initem und die damit in Verbindung ſtehende Ortungskarte 
für Eisſignale beibehalten worden. 

Bei richtiger Ausnutzung des Rachrichtenweſens und 
durch rege Mitarbeit der Schiffe am Eismeldedienſt werden 
allen, Schiffahrtsintereſſenten weſentliche Vorteile geboten. 
Die Schiſſe genießen dadurch erhöhten Schutz und ſind viel 
moniger den Eisgefahren und Eishavarien ausgeſetzt. 

    

  

  

‚ 

Wahlterror der Großbauern. 
Gebt dafür am Wahltag die Quittung. 

In der Gemeinde Trappenfelde im Großen rder 
haiten die Arbeiter einen Wahlvorſchlag zur Gemeindewahl 
für die Sozialdemokratiſche Partei eingereicht. Als das der 
größte Beſitzer am Ort, Bebrendt, erfuhr, bedrohte er ſeine 
Arbeiter mit ſofertiger Entlaſſung, wenn ſie nicht ihre Unter⸗ 
ſchriften von dem Wahlvorſchlag zurückzögen. Leider haben 
die Arbeiter ſich dieſem unverſchämten Verlangen gefügt. Nun 
hat dieſer Held ſelbſt einen Wahlvorſchlag eingereicht und 
vber Hofſenttlah⸗ auf Wahliog büe Cuut Arbeiter. Dieſe werden 

hoffentlich am Wahltag die Quittung für dieſt . 
löſen Terror geben. v 9 ſin dieſen ſtande 

  

Ein nener Siega der Freien Gewerkſchaften! Bei de 
Wahl zum Arbeitnehmerausſchuß in der Schuhſabrik Brik⸗ 
les A⸗G. wurde der geſamte Ausſchuß von den Freien 
Gewerkſchaften beſetzt. 5 Mitglieder des Zentralverbandes 
der Schubmacher bilden den Arbeitnehmerausſchuß, was um 
ſo bemetkenswerter iſt, als bisher Hirſch⸗Dunckerſche Ge⸗ 
werkſchaftler den Arbeiterausſchuß gebildet hatten. Da die 
Belégſchaft zu ihm jedoch das Vertrauen verloren hatte. 
wurrden jetzt ausſchlieslich freie Gewerkſchaftler gewählt. 
„Die Schuhmacher in den anderen Betrieben ſollten dem 
Beiſpiel ihrer Kollegen in der Brilles A.⸗G. folgen und 
ebenfalls in dem Zentralverband der Schuhbmacher den 
Vertreter ihrer wirtſchaftlichen. Intereſſen ſehen. 
Der Danziger Orcheſterverein veranſtaltet ſein 1. Ver⸗ 

einskonzert am Donnerstag, dem 15. November, im großen 
Saal des „Danziger Hoſfl. Als Soliſt iſt kein Geringerer ge⸗ 
wonnen worden, als Prof. Henri Marteau, der hervor⸗ 
ragende Geiger. Sein verinnerlichter Vortrag des Beetho⸗ 
ven ſchen Biolinkonzerts vor zwei Jahren anläßlich der Dan⸗ 
ziger Beeihovem-Feier iſt ſicherlich noch in aller Erinnerung. 
Die Danziger Konzertjaiſon hat uns in dieſem Jahre noch 

  

  

keinen Geiger gebracht; das Konzert mitParteau dürfte 
deshalballſeltigem Intereſſe begcanen. Der zu einer ſtakt, 

lichen Anzahl von Spielenden berangewachſene Verein wird 

unter Leikung von Henry Prins den orcheſtralen Teil des 

Abends beſtreiten. Alles Nähere im Anzelgenteil. 

Aumnitihaſewil in Höhenireiſe. 
Ain Sonnlag, dem 25, November, ftudet die Neuwahl 

  

des Ausſchuſſes der!,Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des 

Kreiſes Danziger Höhe ſiatt,, Alle waͤhlberechtigten Mit⸗ 

lleder erhalten ihre Wahlkarte berells jetzt durch die 
rbeitgeber ausgehändigt. Someit dieſes bis zum 20. RNo⸗ 

pember nicht geſchehen iſt, möſſen die Wahlkarten im Bürv 
der weeeben Jer Algemne Elifabethkirchengaſſc 1, angefor⸗ 
dert werden. Ter Allgemeine Gewerkſchaftsbund der Freien 
Stadt Danzig (Freie Gewerfſchaften) hat eine eigene Wahl⸗ 

liſte anigeſtell. Alle freiheittich gelonnenen Mitglieber 

der Kaſte müffen durch eifrige Aaltalion bafür forgen, daß 

Wil Liſte am 25. November mit großer Mehrheit gewählt 
wirb. 

„Die freigewertſchaftliche Liſte trägt die, Bezeichnung: 

B. III. Auf ihr ſtehen ſolgende Kandidaten: 1. Raul Barbi⸗ 
ſchewftt, Zimmerer Prauſt; 2. Karl Schniggenberg, Monteur, 

Prauſt; 3. Georg Feyerabend, Maurer, Ohra; 4. Eduard 

Kroll, Bäcker, Danzig⸗Stadtgebtet; 5. Otto Weiß, Bäcker, 

Ohra; 6. Arthur Mittag, Mechaniker, Prauſt; 7. Kari 

Hübner, Maſchinenführer, Kahlbude; 8. Paul Cmentowſti, 

Elektromonkeur, Ohra; 9. Otto Meerwaldt, Bäcker, Danzig; 

10. Auguſt Rexin, Ankerwickler, Giſchkau; 11. Paul, Libowfki, 

Frabrikarbeiter, Kahlbude; 12, Eruſt Neumann, Bäcker, Ohra; 

13. Olto Werkmüller, Maſchinenführer, Lappin: 14. Ernſt 
Wilms, Malergehilfe, Ohra; und 15 weitere Erſableute. 

Arbeiter, Arbeiterinnen und Angeſtelltie! Gebt eure 
Stimme 

Alerztlicher Sonniagsdienſt. 
Den ärzilichen Dieuſt übeu, am mofalgen„Tage anséin 

Danzig: VI. Lohlle, Dominikswaßl 7 n, Tel, 7770 Wr. Meſſel. 
Solzmarlt 7, Kel. 202,90, Geßurlsbelfer; Dr. Jpia. eeffe Mrr 20 
Tek. 253 84, izeburtßzbelfer. —, In La tehen h.T: Dr. Hevelfe, Aruns⸗ 

Kiraßs Wea 1 u. Tel, 422 12, Gebuxtabelfer, Dr. Siurmhöſel, Haupt⸗ 
traße 52. Tel. 420 53, Geburtsbeller..— Hu Olilva: Dr, Boecber, 
Um Schloßgarten. 20, Tel. 150 7J. — In Neufabxwaßſerr: Hr. 
Bopenheimer, Fiſcherſtraße u, Tel. 350,f.„(Gebitrüshelfer. B. Nent 
ahnärztiichen Dienſt üben aus in Danzi. Pr., Breſſch, 
vanggaſle 67: Pr. Schulze, Lanchseif 56. — In Langfubr; Dr. 
eintz, Hauptſtratze 106. —, Neichſperbams, cutſcher 

aniia Kuxt WaVuih Hoßnnegt 55., Grongu. 
uhr: 4 

  

entiſte n in 
Gr. Wollwebergalfe 8. — In Lana arcs, Jäichkentaler 
Wea 127 b. — 

Nachtdienſt der Apotheken vom 1I. pls 17. Rovember, in 
Da nat g; Vcwan-oi ele, pruſcher, rg hi,Nats-Avolhefe. 
Tanger Magrkt Enael⸗Apotbeke, ſchlergaſſc, 08: „Elefanten⸗ 

  

1 
Avotheke, Breitgaſſe in, Niepurſeh-Apeiheh, Krebsmarkt, 6. . In 
VDa, uir mů n Pie E Dßlerüm ſeke, Haupiſiraße. 52. — Iu Neh⸗ 

ſahrwafſer: Apolbeke zum ſchwarzen Adler. Oltüaer Straße ül!. 
— In Stadtaebiet-Obra: Stiern⸗Apolbeke, Stadigebiet 7. — 
In Henbude? Apolbeke Heubnde, Gr. Seebadſtraße 1. 

Das Pelt der goldenen Hochzeit begeht am 12. November 
die Rentterfamilie Carl Paetſch, Barbaragaſſe 15, bei voller 

Geſundheit und Rüſtigkeit. er Jubilar iſt ein bekannter 

Danziger Bürger und Schmiedemeiſter. Er war tiber 
22 Jahre Obermeiſter der Schmiede⸗Juunng von Danzig 

und 30 Jahre Prüfungsmeſſter. Erſt im Mürz dieſes 
Jahres legte er ſein letztes Amt nieder. Am Jubeltage 

felert Carl Paetſch auch ſein 42jähriges Meiſterlubilänm. 
ſahr Jubilar ſtebt im 78. und bie Jubllarin im 70. Lebens⸗ 
jahr. 

Äeuer Motorfahrer⸗Alnub. Vor einigen, Tagen wurde 
die Ortsgaruppe Danzig deß Preußiſchen Motorfahrer⸗Klubs 
Berlin e. V. gegründek. In den Vorſtand wählte man fol⸗ 
gende Herren: 1., Borſ.: Wollmann, Schriftfüͤprer: W. 

Gieſſow, Schatzmeiſter: O. Kollinger. — 

Sozialiſtiſcher Kinderabend Zoppot. Am Sonntan findet 
um 3 Uhr nachmittags eine Kaſperle⸗Veranſtaltung im 

Bürgerheim ſtatt. Alle Kinder ſind herzlichſt eingeladen. 
Eintritt für Kinder 25 Pfennig, für Erwachſene 50 Pfennig. 
Kaſſenöffnung 2 Uhr. 

  

Was der Mundfunk bringt. 
Woche vom 11. bis 17. November. 

Am Sonutagnachmittag, um 16.15 Uhr, verauſtaltof 

die Sras ein volkstümliches Orcheſterkonzert mit Werken 

von Spontini, Cherubini und Meyerbeet, unter dem Unter⸗ 
titel „Die große Oper des 10. Jahrhundert“. Der Abend 
übringt um 19.40 Uhr eine Ueberttagung aus dem Danziger 

Stadttheater. Es gelangt zur Aniführung Puccinis leßte 
Oper, „Turanbot“. ů 

Am Montagabend findet, um 20 Uhr, eine Uebex⸗ 
tragung aus Berlin ſtatt, und zwar bringt die, Funkſtunde 

Bernbard Shaws „Burück zu Methufalem“, als exſte 
Shawauffüihrung im deutſchen Rundfunt. Aus dem Vor⸗ 
wort zu dieſem Dramenzyllus lieſt zu Beginn der Vexan⸗ 
ſtattung der Intendant der Berliner Funkſtunde, Carl 

Hagemann. 
Der Dienstag bringt zunächſt um 20 Uhr einen Ope⸗ 

retlenabend, Lieder, Ducite und Szenen aus Lehars neuer 
Operette „Fricederike“ und aus Kalmaus Operette „Die 

Herzogin von Chicago“ gelangen zur Sendung⸗ Um 21.45 

Uhr lieſt Hugo Groß aus Novellen von Heinz Liepmann, 

Am Mitiwoch, um 15.43 Uhr, gelaugt im Kinderfunk 
„Häufel und Gretel“ von Dr. Walter Nolle zur Auffüllrung. 

Das Abendprogramm, um 20 Uhr ijt Dänemark gewidmek. 

Auth Lyrit und Muſit däniſcher Antoren gelaugen Zur 

Daxbietung. ů 
Der Donnerslagabend iſt dreigliederig. Den Be⸗ 

ginn macht eine linterhaltungsmuſik ber Funkkapelle, um 

2) Uhr. Um 21 Uhr ſeudet Danzig Felix Salteus einaktiges 

Schauſplel „Non ewiger Liebe“, unter der Regte von Ottp 

Normann. Um 21.50 Uhr veranſtaltet Königsberg eine 

Stederſtunde mit Dr. Bruno Völcker, Berlin, als Gaſt. 

Am Freitag gelangt Heinrich Marſchners grotße 

Witnerſche VBen „Der Templer und die Jüdin“ in der 

Pfitznerſchen Vearbeſtung zur Aufführung. Der Sonn⸗ 
abend bietet ein beſonders reichhaltigez Programm, von 

16 bis 18 Uhr wird Händels „Otto und Theophanv“ über⸗ 

kragen. Um 20 Uhr findet eine Vortragsſtunde mit Willy 

Buſchhoff ſtatt. Um 21, Uhr lit der bekanute Geiger Laſzlo 

Szenkgyörgyi im Tanzlaer Sender zu Gaſt und um, 21.45˙ 

Ubr ſingt Engelbert Milde vor dem Mikrophon in Königä⸗ 

berg moderne Schlager.„ Die Woche ſchließt mit Tanzmuſik 

der Danziger Funkkavelle. 
1. 

Pro
ſra

mm 

am Sonn
tag.

 

b: Morgenandacht: Plarrer Hermenau. wei Kantgtenarien mit 

voblia. Niollne. von A. S. Rach, Geſang: Dr. Erwin Roß. Kioline: 

Konzertmeliter Walter Kelch— nittaltſche Leitung: Eruſt Maſchte. 

— 10.56:-Wetterbericht. —It Vormittaaskonzert der Funtlavelle. 
Konzertmeiſter Walter Kelch. — : Uebertraauug des 

Nauener Zeitzcichens: auichlietend: Wette bt. — 14.0: Schach⸗ 

ſportſunt: à. S. veonbardt. — 15: Spahiſcher Sprachunterricht, kür 

Anfänger: Kurl Mebec. Lektvr d. ſpan. Sprache a. d. Handelshoch⸗ 

jchule Königsberg. Ingendltunde. Durch die Sabaro: Frin 

Ohle. — 16.13—18.15; Popitläres Ercheſter⸗Konzert, Leitung:, Erich 

Seldler. Die arote Over des 19. Jabrhunderts. l. Spontini, Cheru⸗ 

bini, Menerbeer. — 18.15: Acamtenfunt. Die Bedeutung der Be⸗ 

amtenarbeit in der Volkswirtſchaft: Regierungstuſpettor Plenio, — 

18.,15:, Pollzetliches Eingreiſen in Vrivatrechte. Kriminaldirektur 

Stroun. — 19,10: Einführung in die Oper „Turandot“ von Sber⸗ 

reniſſeur H. y Waldburg. fh.20: Uebertraauna aus dem Dau⸗ 

ziger Staditheater. „Turandot.“ Vyriſches Drama in 3 Alten und 

5 Bildern. Deutſche Bearbeitunga von Alfred Brüiggemann. Muſil 
von (Fiacomo Puccint. in Szeue geſetzt von Hberfvielletter Sans 

Rudolf Waldburg, Mufitaliſche Leitung: Gencralmnſikdireltor 

Cornelius Kun. Anichließzend: Tagesneniakeiten. Svortfunt. 

Was ist Togalꝰ 
Togal⸗Tabletten ſind ein hervorragendes Mittel gegen 

Rheums, Gicht, lschias, Grippe, Merven⸗ 

und Kopftachmerz Erkäitungskrankheltanl 

Schädigen Sie ſich nicht durch minderwertige Miitel! 
Lt. notarieller Veſtätig. anerkennen über 5000 Aerzte, darun⸗ 

ier viele bedeutende Proſeſſoren, die gute Wirkung d. Togal. 

Fragen Sie Ihren Arzt. In allen Apothek. Preis Mk 1.40 

0.46 Cbin. 12.6. Lith. 74,8 Acid, cet. eul. ad. th0 Awyl. 
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Rathaus⸗Lichtſpiele: „Revolntionshochäcit“. 

Etwas ſchlepped und die Frage offen laſſend, ob die Teu⸗ 

denz für oder gegen die, „Revolztivn“ gerichtet iſt, beginnt 

der Film. Dann aber geſchehen erſtaunliche Dinge. Die 
Handlung wird ſtraff, die Tendenz eindeutig für die franzö⸗ 

ſiſche Adlige hat auf Wunſch ihres verſtorvenen Vaters einen 

„Emigranten“ geheiratet, wie ſich herausſtellt, einen größeren 

Waſchlappen. Ein Offizier der Revolution, ein Kerl von 
Fleiſch und Blut, tritt dazwiſchen. Und — es gibt kein 

happy end. — ů 
Ein ſtarker Film. der in ſeinem letzten Teil erſchütternd 
iſt. Nicht zuletzt wegen der ausgezeichneten Darſtellung Fritz 

Kortners, Göſta Ekmanns — in weiterem Abſtand 

— Diomira Jacobinis, Kerina Bells und Walter 
Billas. — Im Beiprogramm eine Groteske: „Ein Mäd⸗ 

chen und zwei Kavaliere“t. F. H⸗ 

Gloria⸗Theater: Das Steit der unbegrenzten Möglich⸗ 
keiien. ů‚ 

Nach dem „Orlom“, der ſtärkſte Publikumserſolg des letz⸗ 

ten Jahres, gibt es einen Reiſefilm der Hamburg⸗Amerika⸗ 

Linie: „Das Land der unbegrenzten Möglich⸗ 

keiten“. Der Film beginnt mit der Ausfahrt des Hapag⸗ 

Dampſfers „Hamburg“ nach Neuyork, ſchildert das Leben 
an Bord und seigt dann in ſeiner feſſelnden Bildreportage 

Neuyork. Von dort-geht die Reiſe weiter durch die kalifor⸗ 
niſchen Fruchtgärten, das Oelgebiet, die Goldfelder, die Film⸗ 

ſtadt Hollnwood. Straußen⸗ und Alligatorenfarmen und 

ichließlich nach San Dsoſaum Ka Dann weiter über das Fel⸗ 

ſengebirge zum Hellowſtone National Park und von dort aus 
in den mehrere Staaten umfaſſenden Agrardiſtrikt. Mil⸗ 
waukee, Chikago, Detroit mit den Ford⸗Werkſtätten, die 
Naigarafälle, das große Kohlen⸗ und Eiſengebiet des Nord⸗ 
weſtens und zurück nach Neuyork. Die Aufnahmen ſind ſehr 
ſchön und mit piel Sinn für maleriſche Reize gemacht wor⸗ 
den. Dazu hält Dr. Creinbelter einen orientierendeh 
Vorirag, der ſich dadurch vorteilhaft von andern Reiſevor⸗ 
trägen untericheidet, daß keine Hurra⸗Stimmung erzeugt 
wird. ö —ſch— 

U.X Lichtſpiele: „Das Spiel mit der Liebe“ 
Ein richtiger Detektivpfilm. Und mit Harrn Liedtke als 

Detektiv. Aber keine Angſt, Harry wird ſeinem Publikum 
nicht untreu. Er „liebt“ uns wird „geliebt“ und „ſpielt mit 
der Liebe“. Die Geſchichte beginnt im Expreßzng Lonbon— 
Venedig mit der Tochter des Chbikagser Gummikönigs und 
endet nach vielen Verwirrungen und Verwechſlungen mit 

einem happy⸗end. Hilda Roſch in einer Doppelrolle iſt jehr 
glaubhaft, Harry Liedtke elegant und ſo „ſüß“, daß ſich — 
faſt — alle Frauenherzen im Saal wieder einmal entzünden. 

Daneben läuft „Ribo, der Rächer“, eine amerikauiſche 

Hundegeſchichte. 

Odevn⸗ und Eden⸗Theater: „Der Scheidunasanwalt“. 

„Es gibt keine glücklichen Ehen“, behauptet Dr. Röhu, 

der Scheidungsanwalt. Ein Mann alſo, der es wiſſen muß, 

den die Erfahrungen ſeiner Praxis zum Gegner der, Ehe in 

ihrer heutigen Form gemacht haben. „Die Ehe tötet die 

Liebe“ hört man — und wundert ſich. Sollte wirklich einmal 

ein Film dieſes Problem, das zu den aktuellſten, wichtigſten 

der Zeit gehört, ernſthaft behandeln wollen? Leider .. 

Man ſoll einen Film nicht vor dem bappy⸗end loben. Denn 

der Anwalt, der die Frau, die er liebt, nicht heiraten will, 

ſondern ſie zu ſeiner Geliebten macht, fügt ſich der Forde⸗ 

rung einer Geſellſchaft, die vor der Liebe das Standesamt 

geſeßzt hat. Livio Pavanelli ſpielt einen ſympathiſchen 

Anwalt, Arlette Marchall eine reizvolle Geliebte. In 

einem Kriminalfilm „Die geheimnisvolle Stund e“ 

zeigt R. Talmadi'ge ſeine unnachabmliche Kuuſt, eine 

Handvoll Verbrecher unſchädlich zu machen. M. 

Kammerlichtſpiele: „Hallo, Cäſar“. 

Cäſar iſt Reinhold Schümzel, von Beruf Jongleur. 

Cäſar ſucht einen amerikaniſchen Varietédirektor, der ihn 

engagieren und deſſen Tochter, die ihn beiraten ſoll. Beide 

findet er in Karlsbad. Hier „entwickelt“ ſich Cäſar. Er zan⸗ 

bert ſich ſein möbliertes Zimmer von künſtlichen Blumen. 

jengliert auf dem Dachgarten, auf der Straße., überall, wo 

er „ſeinen“ Direktor vermutek. Zwiſchendurch ſteigt er mal 

wieder der Tochter nach und vollbringt für ſie Heldentaten 

bei einem Hotelbrand, allerdings, nachdem das Feuer ge⸗ 

löſcht iſt. Jedenfalls hat Schünzel wieder einmal reichlich 

Gelegenheit, ſein Publikum zum Lachen zu bringen. Es ge⸗ 

lingt ihm reſtlos, nicht zuletzt auch ſeinen Mitſpielern Fa 

kenſtein, Dingelmann und Inwgene Robertſon. 

Daneben läuft „Gualen der Khe“, ein Film, in dem 

Pyla. Negrti die Leiden einer Mutter, einer junggeſchie⸗ 
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Metropol⸗Lichtſyiele: „Eddy Polo in Weſpenneſt.“ 

Das „Weſpenneſt“ iſt eine Kaſchemme. Einer ſeuſations⸗ 

lüſternen Dame der ſogenannten „guten Geſellſchaft“ wird dort 

ein Ring geſtohlen. Eddy Polo ſucht und ſein Rivale findet 

ihn. Dabei klettert man auf alle möglichen und unmöglichen 
Gerüſte, Brücken und Kräne herum. Eddy Polo iſt da in 

ſeinem Element. — Das Ganze iſt nicht ſchlecht gemacht, nur 

etwas dick aufgetragen. „Eine Schreckensnacht im wilden Weſten“ 

bringt Reiterfzenen mit Bob Cuſter auf amerikaniſche Art. 

Gedania⸗Theater: „Artiſten.“ 

Der Roman eines Senſationsartiſten, deſſen „Nummer“ 

darin beſteht, in einer Automobilattrappe in raſendem Tempo 

eine ſchiefe Ebene hinabzuſahren, um dann⸗ ſich in der Luft 
überſchlagend, eine Schleife zu bilden. Der—⸗ Film iſt dar⸗ 
ſtelleriſch gut. Im Beiprogramm läuft „Der Todesreiter von   Arizona“. Der Titel ſagt alles. 

  

  

denen Frau glaubhaft und ergreifend zum Ausdruck bringt. 
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— 10. Jahrgang      

Deute mpenl, UDt: 
—— — —— 

Um vier Pfensnige 
wird eine Angeſtellte entlaſſen! 

Nein, man kann es nicht mehr grotesk nennen, es iſt ein⸗ 

jach traltrig und beſchämend, zu welchen Mitteln maucher 

Arbeitgeber greift, um ſeine Angeſtellten loszuwerden. Im 

Vintergrund ſchwebt da irgendwo jener⸗ ſeltſame Vogel, den 

der Volksmund „Pleitegeier“ getauft hat, und nun muß in 

erſter Linie mit dem Perſonal aufgeräumt werden: abbauen, 

zur Disvoſition ſtellen, mit einem Wort geſagt, raus⸗ 

ſchmeißen! So, wie nun aber anſaugen? Wo kriegſt du. 

Gründe her? ů 

b Karn e, wie ſie ein Falſtaff braucht, ſo gemein wie Brom⸗ 

eexen 
Ein Zoppoter Bäckermeiſter und Hoteſier a. D., Pröpper, 

weiß Beſcheid. Inſeinem Bäckerladeriſt ein jnnges Mäoͤchen 

beſchäftigt, dem er unter allen Umſtänden den Lauſpaß geben 

möchte. Äuf der Stelle. Mir nichts, dir nichts, Aber möa⸗ 

lichſt natürlich ſo, daß man ihm nicht an den Wagen kann. 

Von wegen Gewerbegericht und ſo. 
Nummer eins: das ſunge Mädchen gibt ſich im Geſchäft 

Rendezvous. Was? Iſt kein Grund? Der betreffende Herr 

iſt ledialich ein guter Kunde? Weg damit! Was anders! 

Nummer zwei: das junge Mädchen beträat die, Kunden. 

Es legt Papier in die Wagſchale, um weniger Ware ab⸗ 

geben zu' brauchen, Wie? PDas iſt, auch noch nicht, aus⸗ 

reichend genug, nur weil es nicht zu beweiſen ſit? Hei, dann 

werde ihr beweiſen, mit wem ſie es zu tun hat! 

Rummer drei: das junge Mädchen beirügt auch mich! 

Die Kaſſe ſtimmt nicht.. 
Man kann bagcht enn⸗ daß ein Kaufmann verſtimmt ſſit, 

wenn die Kaſſe nicht ſtimmt. Wie ſteht es hier damit? Es 

ſtellt ſich, nachdem auch die Kriminalpolizei 

alarmiert wurde, herqus, daß in der Kaſe ein 

Ueberſchuß von vier Pfennigen iſt! uUm es recht 

deutlich zu fagen: von vier Pfennigen! 

Und das iunge Mädchen fliegt! Fltegt aber ſo geſchickt., 

daß es auf dem Kaufmannsgericht laudet, wo ihm 330 Wul⸗ 

den zugeſprochen werden. 

Patriarchaliſches Verhältnis. 

Ein uerſchwommener Begriff, ein Kautſchulbegriſf: pa⸗ 

triarchaliſches Verhältnis. Und' er verſchwimmt immer 

mehr, zerfließt um ſo intenſiver in blauen Dunſt, wenn mau 

gr‚icht . Gaſt auf dem Gewerbe⸗ und Kaufmanns⸗ 

gtri. ů 
Im Grunde genommen höchſt üverflüſſig, das patriarcha⸗ 

liſche Verhältnis wiſchen Chef und Angeitellten, wenn nur 

ſonſt alles in Ordnung iſt. Anſtändige Bezahlung der 

Arbeit, Einhallung der Arbeitszeit, ruhiger, ſachlicher Ton. 

Was braucht man dann das „patriarchaliſche Verhättnis“, 

das doch⸗irgenbwo einen Haken hat?!. ů * g 

Ein ganz ordentliches Häkchen hat es beiſpielsweiſe bei! 

dem Juhaber einer Danziger Firma aus verſchiedenen 

Gründen. 
Lehrlinge beſchäftigen, iſt gut, billig und ſchmutzt nicht. 

Gut. MRun ja, man kann mit ihnen herumſpringen, wie 

man gerade Luſt hat, ſie werden ihre Lehrzeit ſchon nicht 

unterbrechen!⸗ 
ů 

Billig. Aber gewißz doch! Zumal, wenn unſer Herr 

Chef hier weit unter Tarif bezahll. 25 Gulden für den 

Monat! „ 

Und ſchmutzt nicht. Nein, darf auch nicht ſchmutzen! 

Deswegen kriegt der Lehrling ia auch ganz beſondere Arbett 

zugeteilt: vormittags Staubwiſchen und' Fücher bohnern, 

nachmittags — die Dielenaufwiſchen. Was bisher 

eine eigens zu dieſem Zweck angeſtellte Frau beſorgte. Aber 

wozu, zum Donnerwetter! hat man jetzt ſeinen Lehrling? 

Der Lehrling iſt anderer Meinung, nämlich der, daß er 

zu ſolcher Arbeit nicht verpflichtet iſt und weigert ſich, ſie zu 

nerrichten. 

Was iut der Chei? Verhölt er ſich patriarchatiſch, indem 

er einſieht, daß er dem Lehrling geben wollte, was nicht des 

Lehrlings iſt? Mitnichten! Er ballt die Fäuſte, jchwingt 

ſie in die Luft und brüllt: „Sie verdammtes Aas 

Worauf der Lehrling fluchtartig das Lokal verläßt und nicht 

eher wiederkommen will, als bis die Beleidigung zurückge⸗ 

nommen wird. Das geſchieht nicht, ſo daß der Lehrling das 

Vertragsverhältnis löſt und klagt. Auf Nachzahlung des 

tariflichen Gehalts und Bezahlung jür zwei weitere Monate. 

Gegen 170 Gulden ſind es, zu deren Zahlung jener Chei 

loſtenpflichtig verurteilt wird. 
Kurt Nich. Schweise. 

  

Montag vormittag Somerſuſterni. 
Am kommenden Montag, dem 12. November, bietet ſich 

uns zum erſten und letzten Male in dieſem Kalendertahr 

Gelegenheit zur Beobachtung einer Finſternis. Denn dieſe. 

eine partielle Sonnenfinſternis, iſt die einzige von den fünj 

Finſterniſſen dieſes Jahres, die in unſeren Breiten geſehen 

werden kann. 

Obwohl eine, Sonnenfinſternis ſtets ein bemerkenswertes 

Naturereignis darſtellt, wird das bevorſtehende Phänomen 

zu den unſcheinbareren, ſeiner Art gehören, weil in Mittel⸗ 

europa nur gerade ein Drittel der Sonne pom Mond bedeckt 

und eine Verfinſterung in dieſem Ausmaß ohne optiſche 

Hilfsmittel überhaupt nicht wahrgenommen wird. Erſt bei 

einer Bedeckung von mehr als der Hälfte der Sonnenober⸗ 

fläche beginnt ſich, wie wir zuletzt im Sommer 1927 geſehen 

haben, die Beleuchtung, und damit die Farbe des Landſchafts⸗ 

bilds zu verändern. Es kommt hinzu, daß die Finſternis 

in den November fällt unh außerdem noch in die frühen 

Vormittagsſtunden, ſo daß die Doffnung auf klaren, weder 

durch Wolken noch durch Nebel bedeckten Himmel nicht eben 

groß iſt. ů — — 

Aber für den Fall, daß die Beobachter doch vom Glück 

begünſtigt ſein ſollten, ſei mitgeteilt, daß die Finjternis um 

8 Uhr 36 Minuten vormittags beginnt, um 9 Uhr 40 Minuten 

die größte Phaſe von 0,34 erreicht und um 10 Uhr 48 Min. 

endet. Die Bedeckung der Sonnenſcheibe durch den Rand 

des Mondes beginnt nahe dem oberen Rand der Sonne ein 

wenig rechts; der Mond zieht dann langſam über das linke⸗ 

obere Drittel der Sonne hinweg und verläßt dieſe am Ende 

der Finſternis an ihrem Oſtrand, alſo links. Zur Beobach⸗ 
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2. Beiblatt der Dirziter Volkstinne 

WWolutlonsfoier im Darlspelsehaus 

Die Frage, ob für die von den Angeſtellten an den Sonn⸗ 

tagen geleiſtete Arbeit Gehalt zu zahlen iit, beſchäfligte das 

Danzliaer Kauſmanusgericht. Es iſt anſcheinend ſelbitver⸗ 

ſtändlich, daß für Arbeit, die geleiſtet wird, zumal an den 

Sonntagen, auch Lohn gezahlt werden muß. Die Arbeitgeber 

aber und, wie es ſcheint, auch das Danziger Kaufmanns⸗ 

gericht, haben ſich zu dieſer ſelbſtverſtändlichen Auffaſſunn 

noch nicht durchgerungen, Die Frage iſt gerade in dieſen 

Tagen beſonders aktnell, da la wieder ein ſilberner, und ein 

goldeer Souniag bevorſtehen und ſich für die Angeitellten 

dieſelben Konſeguenzen ergeben können, die dem Kauf⸗ 

mannsgericht zur Veurteilung vorlagen. 

Die Angeſtellte einer Danziger Firma hatte beim Kauſ⸗ 

mannsgericht Klage erboben, um den Lohn für den gol⸗ 

denen und ſilberuen Sonntag, außerdem um die Zahlung 

für je eine Ueberſtunde, die täglich in der Woche vor Weih⸗ 

nachten geleiſtet werden mußte. Das Gericht ſah mit Recht 

in dieſem pall eine Frage von weittragendſter, und prin⸗ 

zipteller Vedeutung und batte Gutachten von, Arbeitnehmer⸗ 

und Arbeitgeberſeite eingefordert, Daß die Begutachter aus 

den Arbeitnehmerkreiſen ſich im, Sinne der Klägerin äußer⸗ 

ten, iit wohl ſelbſtverſtändlich. Intereſſant aber iſt, was die 

Arbeitgeber dazn zu ſagen hatten. ESie erklärten, daß dte 
Nichtbezahlung der erhöhten Arbeitsleſſtung an dieien Tagen 

zu einem Gewohnbeitsrecht geworden ſei. 

Dieſes ſeine Gewohuheitsrecht iſt wohl mit das beſte 

Stückchen, das ſich je die Arbeitgeberſchaft geleiſtet hat. Es 

wird damit den Arbeituhmern in der höhniſchſten Weiſe 

atleſtiert, daß ſie damit, früher nicht ihre Anſprüche auf Ver⸗ 

gütug ſür geleiſtete Arbeit, erhoben zu haben, des Rechts 

verluſtig gegangen ſind, Arbeit, und zumal Sonntagsarbeit 

tüng des Phänomens iſt mit Rückilcht auf die ſonſt unaus⸗ 

blelbliche Schädigung des Augenlichts die Benutzung etues 

geſchwärzten Glafes unerläßlich. 

Erſt in einem Jahr, am. 1. November 1pm, haben wir 

wieder Gelegenheit, eine partielle Sonnenfiuſternis zu ſehen. 

Die nächſie bei uns ſichtbare totale Mondſinſternis findet 

erſt am 2. April 1031 ſtatt. 

An den Kindern vergangen. 
Unglückliche Familienvertältniſſe. 

Es iſt gerichtskundig, daß bei ſolchen. heiklen Dingen, wie 

Sittlichkeitsverrbechen, anteblich an Kindern vorgenommen, 

deren Ausſagen nicht beſonders hoch zu bewerten und bei 

Beurteilung der Straftalen mit größter Vorſicht auſzuneh⸗ 

mei, ſind. Es iſt ebenio bekaunt, daß bei Vernehmmungen 

durch Zeugen in ſehr vielen Fällen ſich etwas gauz, anderes 

ergibt, als die Betreffenden wirklich geſehen oder bekunden 

können. In wieviel größerem Maße iſt das nun aber bei 

„Kindern der Fall. Wenn es ſich nun noch gar um Sittlich⸗ 

feitsverbrechen handelt, die wie der geſtern, vor dem Schöſ⸗ 

  

  feugericht verhandelte Fall, von, einem Vater au ſeinen Kin⸗ 

dern verübt ſein ſollen und dieſe Straftaten noch längere 

Zeit zurückliegen, ſo liegt bei Bewertung folcher Aubſagen 

flehn richtshof die Verpjlichtung zu noch größerer Vor⸗ 

ſicht ob. 
— 

Der Fall an ſich lag ſo, daß der Schachtmeiſter Otto M. 

aus Danzig ſich bis vor zwei Jahren mehrfach an ſeinen bei⸗ 

den Kindern aus erſter Ehe, einem 13 Jahre alten Knaben 

und einem 11 Jahre alten Mädchen vergangen haben ſollte, 

was er beſtritt. Die Angelegenheit kam auch denn erſt jetzt 

gelegentlich ehelicher Streitigkeiten mit der zweiten Frau 

an die Oeffentlichkeit, die ſich von ihm bedroht fühlte, und 

zwar machte der Knabe zuerſt duntle Andeutungen der Stief⸗ 

mutter gegenüber, die ihn und die Schweſter ſtets aut be⸗ 

handelte. 
Der Angeklagte behauptete, daß ſeine jetzige Frau durch 

die gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen einen Ehe⸗ 

ſcheidungsgrund haben möchte. Die Ausſagen des 

Knaben waren beſonders belaſtend für den Vater, erweckten 

aber den Eindruck des Auswendiggelernten, Die Tochter 

belaſtete den Vater ebenfalls. Immerhin blieben es nur 

die Ansſagen von Kindern, die durch die verſchiedenen Ver⸗ 

nehmungen vorher, was durchaus keine Seltenheit darſtellt, 

ſchließlich von den Dingen, die ſie ſich zurechtlegten, ſelbſt 

überzeugt find, auch wenn ſie⸗ nicht den Tatſachen entſprechen, 

Der Gerichtshof bielt die Schuld des Angeklagten in zwei 

Fällen, ſowic auch eine damit inVerbindung ſtehende Be⸗ 

druhung mit Totſchlag für erwieſen und verurteilte ihn zu 

zwei Jahren Zuchthaus. ů ů 

Motorradunfall bei Plehnendorf. 

Beim Ueberholen gegen einen Chauſſeeſtein gefahren. 

Geſtern gegen 3 Uhr nachmittags ſuhr auf der Plehnen⸗ 

dorfer Chauſſee der Schornſteinfegermeiſter Willy Gottſchalk 

mit ſeinem Motorrade beim. Ueberholen eines Radfahrers 

gegen einen Chauſſeeſtein und ſtürzte zu Boden. Gottſchalk 

hatte ſich einen linken Knöchelbruch und leichte Geſichtsver⸗ 

letzuugen zugezogen. Nach Aulégung eines Verbandes 

wurde er mittels Unfallwagens in jeine Wohnung gebracht. 

Das Motorrad iſt unbeſchädigt, geblieben. Die Schuld au 

dieſem Unfall dürfte den Radſahrer treffen, der zu weit nach 

links gefahren war und ſo das Ueberbolen unmöglich machte., 

Veim Ausſteigen aus der Straßenbahn verunglückt. 

Während eines Reviſionsganges wurde geitern gegen 

»i Uhr abends ein Schupo nach einer Gaſtwirtſchaft auf 

deim Broſchkiſchen Wea geruien. Dort ſolite ſich eine ver⸗ 

letzte Perſon beſinden. Der Beamte fand den 22 Jahre 

alten Steward Haus Mever von dem— deutichen Dampſer⸗ 

„Wilhelm“ mit einem Knöchelbruch, am'⸗-linken Fuß vor⸗ 

Der Verletzte wurde in, das ſtädtiſche Kraukenhaus ein⸗ 

eingeitefert. Meyer gibt an, daßß er beim Ausiteigen aus 

    

  der Straßenbahn geſtürst ſei und ſich dabei die Verletzung 

öngezogen batte. 
ů 

A ein Strafantrag. 

Sonunbend, den 10. NRopember 1928 

—— 

  

Aubeit ohne Lohn —„ein Gewohnheitsrecht⸗ 
So ſagen die Arbeitgeber. — Das Kaufmannsgericht entſcheidet demgemäß. 

vergüte tän erhatten. Ein ſolches Gewohnheitsrecht ſteht 

wohl einzig da und charakteriſieri aufs treſffendſte die Men⸗ 

talität mancher Arbeitgeber, die nur darauf gerichtet iſt, die 

Angeſtelltenſchaft bis aufs lebte auszunutzen. 

Der Syndikus des Arbeitgebervervaudes ſtellie ſich auf 

den Standpunkt, daß nach Einjührung von⸗ Tarifen die For⸗ 

derung nicht abzulehnen wäre. Sie müſſe jedoch erledigt 

ſein, wenn ſich die Zahlung einer Weihnachtsgratiſtlation an 

die Angeſtellte heransſtellle. Das Gericht ſchloß ſich dieſem 

Gutachten an und verinchte, ſeſtzuſtellen, ob die Angeſtellte 

eine Gralilikation 

erhalten habe, oder nicht. Da aber dieſes nicht einwandfrei 

ermittelt werden konnte, wurde die Verhbandlung bis zur 

Klärung der Frane ausgeſetzt. Das Gericht nahm aber trotz⸗ 

dem den Standpunkt ein, daß das Gewohnheitsrecht durchaus 

gegeben ſei und Ueberſtundengelder nicht gezahlt zu werden 

wirnbten — wenn eine Weihnachtsgratifikation gegeben 

wird, 
Pian well aljo, wie der Spruch des Kaujmannsgerichts 

ansſallen, wird. Daß er gegen Vernnnft' und beſſere Ein⸗ 

ſicht ſpricht, ſtehl auſſer Frage. Jeder Menſch muß einſehen, 

daß unmöglich von einem Angeſtellten verlangt werden kann, 

Mehrarbeit, dazu noch am Sonntaß, ohne Bezahlung au 

leiſten. Die (Gehälter der Angettelllen itehen ohnehin ſchon 

in kéinem Verhällnis zu der Arbei iſtung, und die Frei⸗ 

zeit iit ſchließtlich auch nicht gerade, fürſtlich vemeſſen. Cin 

Spruch des Arbeitsgerichts, der die Zahlung einer, Eut⸗ 

ſohnung für Sonntäagdarbeit von der Taljache abhängin 

macht, ob eine Weihnachtsgratiſikalion acuahlt wird oder 

nicht, würde wider ſedes Rechtsgefühl gejullt und verdient 

den ſchärfſten Proteſt aller Arbeitnehmer. 
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Polen feiert. 

Auch die Eiſenbahnzüge geichmückt.— Ruhia Blut behalten. 

Zur Erinnerung an die Wiederaufrichtung des woluiſchen 

Staales vor 10 Jahren finden in Polen am 10. und t1, No⸗ 

vember große volitiſche Feierlichteiten italt. Aus dieſem 

Auläaß hat die polniſche Eiſenbahnverwallung auf Weiſuna 

des Verlehrsminiſteriums die Bahnhoſsgebäude der Greus⸗ 

bahnhöſe und der Hanplſtrecke Hohenſtein—Dauzig—5zoppot 

beſlaggen laſſen und im Eiſenbahnverkehr der Freien Stadt 

Danzin mit Ausnahme des Vorortverkehrs und einiger 

Züge nach Marienburg die Lokomotiven ebenfalls mit 

Flaggenſchmuck verſehen. — 

Dem. Senat iſt über die Abſichten der Eiſenbahnverwal⸗ 

tung erſt am 8. November RAuskunft gegeben, worden- Er 

hat darauſhin ſofort bei der diplomatiſchen Vertretung der 

Republil, Polen Borſtel lun gen erhoben und u. a. 

darauf hingewieſen, daß die beabſichtigten Maßnahmen der 

Eiſenbahnverwaltung die Empfinduünaen der Dau⸗ 

ziger Bevöltkeruna verletzen müſſen, Nachdem 

der Seuat, auf ſeine Vorſtellungen am g, November, mittags, 

einen in der Haupiſache abſchlägigen Beicheid erhalten, bat, 

hat er der diplomatiſchen Vertretung der, Revublik Polen 

einen ſchriftlichen Proeſt übermittelt, und Abichrift 

davon dem Hohen Kommiſſar des Völkerbundes zugeſtellt. 

Her temperawentvolèe Beleidiger. 
Wegen Beamtenbeleidigung zu 50 Gulden Geldſtraſe 

verurteilt. 

Ein Kaufmann und Dampferbeſitzens in Langjuhr haite 

viel Aerger mit den Hafeubehörden. Man hatte yft Mei⸗ 

nungsverſchiedenheiten. Der Kaufmann hat ein lebhaftes 

Temperament und beſteht auch auf ſeinem Recht. In einem 

Kampfe wegen der Beflaggung von Schiffen kam er auch zu 

ſeinem Recht. Jetzt hatte er ſich vor dem Einzelrichter 

wegen Beleidigung eines höheren Beamten zu verantwor⸗ 

ten, der inzwiſchen geſtorben iſt. Der Angeklagte, hatte ſeit 

Jahren für ſeine Schleppdampfer einen beſtimmten Liege⸗ 

platz. Der Hafenbeamte wies ihm nun für dieſe Schiffe 

einen andern Liegeplatz au. Der Angeklagte vermochte nicht 

einzuſehen, daß dieſe Maßnahme, die ihn ſtörte, notwendin 

und zweckmäßig ſei. Er befuchte den Beamten, um mit ihm 

über die Angelegenheit zu verhandeln. Dieſer aber erklärte, 

daß er bei ſeiner Anordnung bleibe und er in der Sache 

nicht mehr zu ſprechen ſei. ů 

Der Dampferbeſitzer rief dann. joſort den Haſenausſchuß 

an und beſchwerte ſich über den Beamten. Dabei gebrauchte 

er die Worte, daß der Beamte zu alt und zu dämlig ſei. 

Die letztere Bezeichnung war beleidigend, und es erfolgte 

Der Angeklagte verteidigte nicht ſeine 

Worte, aber er legte dar, daß er von dem Beamten jchwer 

gereizt worden war. Der Hafenausſchuß hat ihm auch retht 

gegeben und die Anordnung des Beamten aufgehoben. Der 

Richter ſetzte denn auch die beautragte Strafe wegen Be⸗ 

leidigung auf 50 Gulden herab. ů 

  

  

Wocheuſpielylan des Stadttheaters. Sonniag, den 11. 

November, abends 7% Uhr: (Dauerkarten haben keine 

Gültigkeit!) „Turandot“. Montag, den 12. November, 

abends 7%½ Uhr: (Dauerkarten Serie 1 „Macht der. Finſter⸗ 

nis“. — Dienstag, 774 Uhr: (Serie 2) „Königskinder .— 

Mittwoch, 7/% Uhr: (Dauerkarten haben keine Gültigkeit!) 

„An der Johannisnacht“. — Donnerötag, abends 7½ Uhr: 

(Serie 3) „Der Orlow“. — Freitag, abends: 7 b 

(Serie 3) „Turandot“. — onnabend, abends 77 3 

(Dauerkarten haben keine; Gültigkeit) „Florian Geyer .— 

Sonntag, den 18. November, abends 7% Uhr: (Dauerkarten 

haben keine Gültigkeitt) Neu einſtudiert! „Die Jüdin“ 

Große Oper in fünf. Akten. Muſik von Halevy. — Montag, 

den. 19. November, abends 7½% lihr: (Dauerkarten Serie 12 

„Florian Geyer“. 
ů 

Unfall auf der Danziger Werft. Am Donnerstagabend 

geriet der 28 Jahre alte Bohrer Waldemar Jaccken an 

der Schneidemühle auſ der Danziger Werft mit der, rechten 

Hand an die Bohrmaſchine, wobei ib'n der rechte Daumen 

    

    

    
     abgeriſſen wurde. 

  

  

     



Atss dem Oſten. 
Die Feuecbeftuttung in Oſtpreußen. 

Wie im Oſtpr. Verein für Feuerbeſtattung in Königsberg 
von feinem Vorſitzenden, Dr. Mühling, mitgetellt wurde, iſt 
bei dem erſten oſtpreußiſchen Krematorium in Tilſit 
eine Behebung ſeiner ſchwierigen Lage, noch nicht einge⸗ 
treten. Von den 0 Einäſcherungen entjallen 1½ auf Aus⸗ 
wärtige. ů 
Doß zweltte oſtpreußiſche Krematorium iu Könlas⸗ 

berg hat im Jahre 1027 einen Rückgang der Einäſcherun⸗ 
gen Um etwa 4 Prozent zu verzeichnen; es erſolgten 40%0 
Einäſcherungen (darunter 54 Auswärtige) gegenlber 427 im 
Vorfahr. linter den leinſchließlich Danzias) ßi dentſchen 
Krematorien iſt Königsberg von der 2;3. au die 23. Stelle 
gerlückt. Die Höchſtzahl von 453 Einäſcherungen wurde im 
Jahre 1b2n erreicht. Im ganzen ſind in Königsbern bis Eude 
192/ Jons Leichen dem Feiter überantwortet worden. 

Daß Danziger Krematorſum hat 61/ (gegen Dan im 
Jahre 1626) Efnäſcherungen ausgeführt und ſleht mit dieſer 
Juhreseinäſchernnasziffer unter den deutſchen Krematorien 
an (8. Stelle. 

Um ſtärkſten war die Tätigteit des vor 2 Zahren ge⸗ 
gründeten Feuerbeſtattungsvereins in Elbing., 
Dort rückt die Verwirklichung des Krematoriumbaues all⸗ 
mählich aus dem Stadinm der Erwägungen zu greifbareren 
Anfäugen. Für den Bau, deſſen Koſten auf ieh Mart 
veranſchlagt ſind, iſt ein Grundſtück im Werle von 45 0½%0 M. 
vorhanden. Es iſt zu erwarten, daß in den nüchſten Haus⸗ 
haltsplan der Stadt eine weitere Summe eingeſetzt wird. 
Mit ber Unlage eines Gemeindefriedhoſs ſoll in Bälde be⸗ 
gonnen werden; einen Teil desſelben hofft der Zeuerbeſtat⸗ 
kungsverein in Erbpacht zu erhalten und gur Anlage eines 
Urnenhatus zu benutzen. 

  

Liebestragüdie am Strande. 
Geſtern vormittag gegen 10 Uhr erſchoß ſich im Walde, 

hinter dem Juben⸗girchhof in Swinemünde, der 21 Jahre 
alte Zahntechniter Haus Walier. In ſeiner Begleitung be⸗ 
land ſich ein Mäbchen im gleichen Alter. namens Erna Ouen⸗ 
itedt. Beide hattem beſchloſten, aus dem Lebeu zu ſcheiden. 
Als bas Mädchen ſich erichießen wollte, verſaate dor Revol⸗ 
bor. Walter war infolge eines Schuſſes in die Schläle foſort 
1ol. 

  

In Notwehr auf ſeine Sran geſchoſſen. 
Die Landwirt Jedamſliſchen Eheleute in Worteinen bei 

Oflerode ſtehen ſeit längerer Zeil auf dein Kriegsfuß. Am 
Mittwoch griff nun während eines Stueites die Ehefrau ihren 
Ehemann mit einem gLefährlichen Werkzeua an. In ſeiner 
Bebrängnis zon ſich Jedamſti in ſeinen Wirtſchaftsſtall zurütck, 
deſſen Tür er vorſichtshalber abriegelte. Indes brach die Frau 
das Schloß gewaltſam auf und drang in den Stall ein. Der 
erreale Ehemann, der ſein Leben bedroht fühlte, zog einen 
Revolver und feuerte auf die Ehefrau einen Schuß ab, der ſie 
im Unterleib verletzte, ſo daß ſie zuſammenbrach. 

Die Verletzte mußte, da vebeusgefahr befürchtet wurde, in 
das Oſteroder Kreiskrantenhaus überführt werdeu. Die Sym⸗ 
pathien der Worleiner Bevölkerung ſind auf der Seite des Ehe⸗ 
mannes, der im allgemeinen als ein überlegter und ruhiger 
Mann gelten ſoll. • 

  

Das Ende einer Inſlationsgröße. 
Als Betrüger geſlüchtet. 

In Friedland im Bezirk Breslau verſchwandt der Elettro⸗ 
Kaufmann Plüſcher unter Hinterkaſfung non einer Vier⸗ 
telmilliön Wechſelverbindlichkelten mit 100 000 Mark frem⸗ 
den Geldern. 

zu einem vielſeitlaen Heſchäftsmann, er war auch im Aus⸗ 
land, vor allem in der Tſchechoſlowakel, Giun und ließ ſich 
von Friedlänber unb. Waldenburger Geſchäftsleuten immer 
wieder Gefälltgkeitsatzepte geben, die ſie ihm gerne wegen 
ſeines gewandten Auſtretens und ſetnes Wechſ Rufes her⸗ 
gaben, Offenbar hat er auch zablreiche Wechſelfälſchungen 
verilbt. Geſchädigt iſt außer vielen Prävatleuten vor allem 
die Friedländer Vereinsbank, die erſt vor drei Jahren 
ſantért wurde. ů 

Stohes Schabenfener in Rieſenburg⸗. 
In der Nacht zum Donnerstag entſtand in dem bekannten 

Ausflunsort Reue Walkmühle bei Rieſenburg ein großer Brand, 
der das alte Reſtaurationsgebäude, Wirtſchaftsgeräte und die 
geſamte Reſtaurallonseinrichtung einäſcherte. Der Schaden iſt 
teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. Das Feuer wurde von dem 

im oberen Stockwerk des Reſtaurationsgebändes, wo der Brand⸗ 
herd zu ſuchen iſt, ſchlafenden Schwiegervaler des Beſitzers be⸗ 
mertt. Der Schwiegervater bahnte ſich unter Lebensgefahr ven 

Weg vurch das breunende Haus, um die im Fremdenhaus 
ſchlaſenden anderen Familienangehörigen zu wecken. Er erlitt 
dabei erhebliche Brandwunden. 

Merkiwüürdige „Kinderfreundin“. 

  

    Ein fünfiähriger Knabe vergnügßte ſich auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Rlat in Elbing. Ein 2jähriges Mäbdchen, das des 

Anfänglich weigerte ſich das Kind hartnäckla, ſchließlich jedoch 
gelaug es der ileberredungskunſt des fremden Mädchens, den 
Knaben mitzubekommen. Die beiden gingen den Milhlen⸗ 
damm hinunter und verſchwanden im Gerichtägebände. Hler 

Toilette ſich eß deſt auſger ſuchte. Doch wurde vdas Mädchen 
geſtört und ließ den aufgegriffenen Knaben laufen. 

Am Mittwöchnachmittag konnte das Mädchen auf dem 
Mühlendamm geſtellt werden. Es hatte ſich wiederum an zwei 
Ainder herängemacht, einen Knaben und ein kleines Mädchen. 
Die Kinder ſträubten ſich hartnäckig gegen die aufgezwungene 
Geſellſchaft. Eine Spaziergängerin, der ver erſte Vorfall be⸗ 
kannt war, veranlaßte darauf die Feſtnahme des Mädchens. 
Bei ſeinem eingehenden Verhör ſtellte es ſich heraus, daß das 
Hatteen ſchon des öfteren derarlige Verſuche unternommen 

atte. 
  

Ein Polerſchaz aus dem 1ö. Jahthundert. 
In dem Dorſe Ralowice bei Horodenko (Roten) ſanden 

Bauern in der Erde einen großen Schatz: eine Anzahl von 
Gefäßen, die nebeneinander aufgeſtellt waren und etwa 200 
Kilogramm ſilberne Münzen aus der erſten Hälfte des th. 
Jahrhunderts, vorwiegend aus der Zeit Sigismunds ]., ent— 
hielten. Die Bauern ſchlugen die Geſäße entzwei und plün⸗ 
verten den Schatz. Einige Münzen gelang es Mroſ. Frank 
für das ulrainiſche Schewtſchenko⸗Muſeum in Lemberg zu 
erwerben. 

Der Warſchauer Sachſenplatz wird umgetauft. 

  

beſchioſſen, den Sachſenplatz in Pilſudſkiplatz umzubenennen. 
Die Verhandlungen darüber verlleſen ſehr ſtürmiſch. Für die 
Dnctesmag des Platzes wurden 52 Stimmen abgegeben, 
agegen 43. 

  

Fufßsball am Sonntag. 
Noch keine Klärung zu erwarien. 

Die Herbitfupballrunde des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
verbandes Danzig neiat ſich ihrem Ende zit. Waſt alle 
Klaſſen haben den größten Teil ihrer Spiele unter Dach 
und Fach und ibren Meiſter ermittelt. Nur die LA-Klaſie 
iſt noch im Rückſtand. Hier hat ein Ringen um den erſten 
Platz eingeſetzt wie noch ſelten in einem Jahre. Aber auch 
die Ermittlung des Abſtiegkandidaten macht viel Schwierig⸗ 
keiten. Trotzdem am morgigen Sonntag wiederum zwei 
Spiele der I-A⸗Klaßte angeſetzt find, dürften auch ſie noch leine Klärung bringen. 
Das Spiel Stern 1 gegen Fichte hat nur für Stern be⸗ jondere Bedeutung. Setzt die Mannſchaft die Reihe fhrer Erfolge jort, ſteht ſie mit dem derzeitigen Spitzenreiter der J; T.⸗Danzig punttgleich. Im anderen Falle müßte die Mannſchaft das Spiel am folgenden Sonntag, daß ſie mit Heubude zuſammenführt, gewinnen, um mit Danzig punkt⸗ alend; zu Dꝛaine B 
, Die morgige Begegnung äwiſchen Freiheit 1 Heubude und cen. Wertiert e Ei —— Goß Abſtiegs zur Klärung brin⸗ gen. Heubu Spiel, ſtei i ſi — 
weigerid i: piel, ſteigt die Mannſchaft un⸗ 

Laeglaſe, S ſnd die Spiele wie ſolgt angeſetzt: 
siesKlaſſe: Stern I gegen Fichte 1 (Kampfbahn) um 10.26 Uhr; Freitzeit J gegen Schidlis 1 (Henbnde) um 20 Nhr. 11 Aü- Vorwärts II gegen Zvppot 1 (Ertelplatz um 

III. Klaſſe: Trutenau 1 genen Stern II (Trutenau) um 14,Uhr;, Langfuhr IIl gegen Fichte III (H.-E. II) um 100 15 Uheerwieſen II gegen Freiheit 11 (Bürgerwieſen) um 
1220 hrle: Trutenau II gegen Zoppot II (Trutenau) um 

Jugend: Fichte L gegen Schidli 1 (Ohrah um 10.30 Uhr; Langafuhr 1 gegen Cliva 1 (H.⸗ um 9.30 Uhr; Fi ü gegen Prauſt I (Ohra) um 14 Hhr. ibr, Ficte III Alle Soiele, auch Geſellſchaftsſpiele, mit Oli můff ausfallen. da: der Verein Evielverbot erbalten bal ben 

  

Nas Jußballprogranmn für Rürnberg. 
Zede Maunſchaft auf dem Arbeiter⸗Bundesjeſt iviel berechtint. 

Vor bi4 Jahren beſtand der Arbeiier⸗Turn⸗ und Sport⸗ bund ſeine Kraftprobe in dem glänzend verlaujenen 1. Bun⸗ desfeſt in Leiygig. Vor nahezu 100 000 Zuſchauern konnte Duwals, die Tußballmannſchuſt vom . f. L. Leipzig-- Stötteris die Bundesmeiſterichaft gegen Kaßel 36 erringen. Bei beißem Wekter wurden 2ee Fukb. nerbeintele ausge⸗   

tragen. Allc Spiele nahmen einen befriedigenden Verlauf. 
2 Mannſchaſten in Leipzig⸗Nürnberg muß mindeſtens die 

vierſache Zahl von Maunſchaften anſweiſen. 

Das Fußballprogramm für Nürnbera 1929 ſieht unter 
anderem Werbe⸗Spiele in allen Stadtteilen Kürnbergs vor. 
Jede nach Nürnberg kommende Maunſchaſt hat alio Ge⸗ 
legenheit, genen eine annähernd gleichſtarke Mannſchaft aus 
dem Bundesgebiet zu ſpielen und für das Fußballipiel und 
den Arbeiterſpart zu werben. Vier Gruppen von Spielen 
werden geſchaffen: 1. Kreis⸗, Kezirks⸗, bäw. Städtemann⸗ 
ſchaften, 2. Vereinsmännermannſchaften, 3. Jugendmann⸗ 
ſchaften. 1. Funktionär⸗ und Altersmannſchaſten. Es wird 
manchem Arbeiterfußballſpieler ſchwer fallen, die Ausgaben 
für Fahrt, Feſtbeitrag und Anſenthalt aufzubringen. Jedoch 
wo ein Wille iit. iſt auch ein Weg. Jetzt iſt der Zeitpunkt 
actommen, ſich an den Spareinrichtungen für das Bundes⸗ 
jeſt. die jeder Verein geſchaiſen hat, zu beteiligen. Es muß 
geſpart werden! 

    

Danziger Fußballſpieler in Elbing. 
„Die Ligaſuhvallmannſchaft des Spp. Preußcn fährt am 
Sonntag. dem 11. November, nach Elbing und trägt dort ein 
Geiehichaftsſpiel gegen die aleiche Mannſchaft des Vereins 
für Raſenſpiele „Hanſa“, Elbing. aus. Das Rücklpiel findet am ⸗5. Ronember in Danzig ſtatt. 

  

  

Neues aus dem Vorring. 
Alj. Brown. der ſchwarze Weltmeiſter im Bantamgewicht. 

wird am 17. d. M. in Paris in einem über zwölf Runden 
angeſetzten Kampf gegen den engliſchen Federgewichtler Cuth⸗ 
bert antreten. 

Der fremzöſiſche Boxverband hat dic Schwergewichismeiſter⸗ 
ſchaft von Franireich neu ausgeſchrieben, nachdem der Titel⸗ 
inhaber Georges Carpentier mitgeteilt hat, daß er nicht mehr 
den Ring betrete. 

Jin⸗Jiiſu-WMeiſterſchaften. 
Die Polizeimeiſterſchaften im Jin⸗Jiiſu wurden nach 
breitägigem. harrtnäckigem Kampfe in Leipzig am Mittwoch⸗ 
abend ermittelt. Als deutſche Polizeimeiſter gingen bervor: 

2 Leichtgewicht: Schumann (Ebemnitzl, im leichten Mittel⸗ 
gewicht Schumann (Brandenburg), im ſchweren Diittel⸗ 
gewicht Fiering (Brandenburg]), im Halbichwergewicht Ba⸗ 
ruffe (Breslau], im Schwergewicht Ehrt (Meißen). 

  

  

Ein ſchworzer Enropameiſter! 
Im Brüßſeler Sportpalast ging ein Europa⸗Meiſterſchafts⸗ 

kamyf im Weltergewichtsboxen öwiſchen dem Titelhalter 
Darton und dem Pcigiſchen Negerboxer IJpe Ralph vor 

ſich. Der in Deutſchland gut bekannte Neger punktete den 
Tilelhalter aus und konnte ſich dadurch mit dem Eurova⸗ 

i meiſterſchaftsgürtel ſemücken. 
  

In der Injlationszeit entwickelte ſich der Eleftrotechniker 

Weges lam, verſuchte, den Knaben zum Mitgehen zu bewegen. 

wurde feſtgeſtellt, daß das Mädchen mit dem Knaben auf der. 

In der Warſchauer Stadtverordnetenverſammlung wurde öů 

100 Glotrh ·· .. . . 57.80 
Lomerikan. Dollar...—, 
Scheck Londn 25.005 

12,00, Ackerbohnen 11.50—12.%0 Gulden ver S0 Kilsaran   

Viltscheft-Hendel-Schiffabrt. 

Hie Luleruslionule Autoausſtellung in Berlin. 
Denutiſchland, das Urſprungsland der Aictoinduſtric. 

Vie neuen techniſchen Errungenſchaflen. 

„„Am Mittwochabend wurde in Verlin in den Hallen am 
Kaiſerdamm die Internationale Automobil- und Motorrad⸗ 
ausſtelluna erſſnet. die bis zum 18. November 1022 dauern 
wird. Seit 1011 hat Deutſchland eine folche Ausſtellung 
nicht mehr bei ſch aufgenommen. Seitdem haben ſich in 
der Antovinduſtrie beiſpielsloſe Nevolutſonen vollzogen. Vor 
17 Jahren war Deutſchland das Urſprungsland des Nutos, 
auch noch der erſte Autoprohnzent der Welt. Dann kam 
der Krieg und die Inflation. die die deutſche Induſtrie vom 
Ausland abichlöu. Dieie Abicht na, bedeutete für die 
deutſche Kraftwageninduſtrie Bertuit ihres produktions⸗ 
techniſchen NVorſprungs. Als die feite Mark nach der In⸗ 
flatton mit vieten hluſionen der seutſchen Wirtſchaft auſ⸗ 
räumte, ergab ſich eine hoffnungslvie Rückſtändiakeit der 
dentſchen Autolnduſtrie, veſonders gegenüber den Amert⸗ 
lanery, den Franzoſen und den Atakienern. Man mußte 
dieſe induſtric, auf die Deutſchland früher ſo ſtolz war, 
durch einen erheblichen Zoll vor dem Schickſal ſchützen, von 
den Auslandatonkurrenten einſach überrannt än werden. 
Reichlich beſchickt iſt vor allem die 

Ausſtellnus für Motorräder. 
Vertreten ſind u. a. die Vayriſchen Motoren⸗Werte, die 
Deutſchen Indiſtriewerle, die MSlIl., die. Triumph⸗, 
Wanderer⸗ und die Zichoyauer⸗erte. Zum erſtenmol ſtelli 
auch die Firma Opel Krafträder zur Schau, Es handelt ſich 
um 4 Cpel⸗Motorklub⸗Räder: von ihnen ſind 2 Viertakt⸗ 
myodelle von 16 bis 22.J'5. Eins der Modelle beſitt unten⸗ 
geſteuerte Ventile. Die Maſchinen der Triumph⸗Werke⸗ 
weiſen Satteltank und Zentraldrucſchmierung mit ge⸗ 
ſonderter Handnumpe für Zufatzlöſungen auf. Blindaun 
bringt wieder Einzylindermodelle mit' 2 Haupttypen von 
45 bis 8 l˙'S. auf den Markt. Das ſtenerſreie Modell wird 
in Verlin, zum erſtenmal gezeigt. Das Ausland iſt durch 
folgende Firmen vertreten. Ariel-⸗Works⸗Limited, 
Birmingham. Enfield⸗Cycle Co. Lid., Puch⸗ 
Werte, Graz uſmw. Von Intereſſe dürſte eine Maſchine 
der Ruch-Werte fein, die ſteuer⸗ und führerſcheinfrel iſt. 
Die engliſchen Firmen haben Wert auf neue Typen geleat, 
die zum Tril mit obengeitenerten Ventilen ausgerüſtet fünd. 

Schwieriger als bei den Motorrädern wird für Deutſch⸗ 
land die Konkurrenz auf dem Automarkt ſein. Hier iſt der. 
Martt nvor allem von der Ehryfler⸗Company, von Citroen⸗/ 
Paris, vun Delage-Paris von Dodge Brothers⸗Detrol 
von der General-Mutors⸗Curp., von der Jjotla Hraſchini⸗ 
Mailand, uon den Mathis⸗Werken, von Ford, Studebaker 
und anderen beſetzt. Eilrven zeigt einen neu herausge⸗ 
brachten Sechszyulinderwagen, der auf den letzten Aus“ 
ſellungen in Paris und vondon garoßes Intereſſe erregte. 
Die Chryſter brilliert mit ihren Vier⸗ und Sechszylinder⸗ 
modellen., von denen beſonders der Vierzuylinder eine 
Neuerunn darſtellt. 

Anuf dem Gebiet des Nußkraftwagens 
macht ſich das Urbergewicht Deulſchlands bemertbar. Hier 
halten die Büſſing A.⸗G. in Branuſchweig, die Daimler⸗ 
Venz, Dürlopp, Hanja⸗Vlond. Heuſchel, Krupp, die Ma⸗ 
ſchinenfabrtk Augsburg⸗Nürnberg. Maffei⸗München, die 
NulG. uſw. dem Ausland völlin die Mage. Tieſes wird 
bejonders durch Citroen, Ford, die Internativnale Haryeſter 
Comp., und Wyllys Overland vertreten. Die deutſche Aus⸗ 

      

ſtellung zeiat. daß nuſere Nutzkraftwageninduſtrie für alle 
möglichen Verwendungszwecke geeigneten Fahrzenge her⸗ 
ſtelli. Dagenen halten ſich die ausländiſchen Konſtruktionen, 
die, überhaunt neue Wege gehen, ausnahmslos an den kon⸗ 
ſtruͤktin weſentlich günſliger liegenden“ leichten“ Banarten 

Verlüngerung des deutſch⸗ polniſchen Holjobtommens, 
Wie wir aus maßgebender Onelle erſahren, iſt man auf 

deutſcher Seite ſowohl, als auch in Polen bereit. das am 
1. Dezember d. J. ablaufende deutſch⸗polniſche Holz⸗ 
proviforium zu den bisherigen Bedingungen bis zum 
1. Juli zu verlängern, Die Verhandlungen hierüber ſollen 
noch im Laujie dieſes Monats aufgenommen werdoen. Es ilt 
auch nicht ausneſchloſſen. daß die Verlängerung des bis⸗ 
herigen Holzabkommens ſonar eine bedentende Erweite⸗ 
rung erſahren wird. 

Vor einer Diskontermäßiaung der Reichsbant. 
An der Berliner Börſe wird lebhaft die Möglichkeit einer 

Ermäßigung des Reichsbankdiskonts diskutiert. Aulaß dazu 
gibt die Herabſetzung der Privatdiskontuotiz auf 67 MProzent. 
Man argumentierte, daß die Reichsbank in der Lage geweſen 
wäte, den Privatſatz auf 6˙4 Prozeut zu halten, wenn ſie 
weitere Reichswechſel in der Nachfrage entſprechendem Umfange 
abgegeben hätte. Aus der Tatſache, daß ſie mit dem Satz aus⸗ 
wich, wollte man daher eine Maßnahme der Reichsbank zur 
Vorbereitung einer Distontermäßiaung erblicken. 

  

    

12000 Schiffe im Danziger Haſen. In den erſten 10 Monaten 
1928 ſind im Danziger Haſen insgeſamt 12000 Schiffe mit einer 
Gefamttounage von 7 (0 000 Tonnen ein⸗ und ausgelaufen. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
Es wurden in Danziger Gulden9. Rovember [S. November 

notiert für Geld Brief eld 

  

        

  
  

Geld Brief 
  

BVanknoten 
100 Reichsmarrrll..—,     

  

Im Freiverkehr: Dollarnoten 
25,0025; Reichsmark 122 

Danziger Produktenbörſe vom 7. Nov. 1928. 
     

  
    

Großhandelspreiſe ver Zeutner Grobhandelspreiſe 
waggonfrei Danzig maggonfrei Danzia 

Weizen, 134 Pföo. 12.25 Erbſen, kleine .12.50—15.00 130 

per Zeutner 

  

    

    
„ 1200 grüne 17,00—20.50 

„ 1H24 „, — Ib „ Viktoria 19,.00—23,0, 
Roggen 10½4⁰ Roggenkleie 8S.75 
Gerſte10.50—1 Weizenkleie 9,00—12,.50 
Futtergerſte 5 Blaumohn . — 
Heker..9,50 —10,00Wicken 11,00—1200 
Ackerbohnen — Peluſchlken — 

Nichtamtlich. Vom h. November 1928. 
Weizen, 134 Pfd., 12,25, 130 Pfö., 12,00, Roggen 10,50, 

Futtergerſte, 10,25, Brangerſte, flau, 10,25—10,75, Hafer h,5⸗ 
Dis 10,00, Viktoriaerbſen, flau, 19,00—28,000, kleine Erbfen 
12,50—15,00, Roggenkleie 8.75, Weizenkteie, grobe, 9,00, grüne 
Erbſen 17,00—20,50, Wicken 12,00—13,60, Peluſchken 11,00 bi⸗ 

  

  U 

frei Dauzig.  



Kr. 265 19. Sahrhang 

  

3. Heitlittder väritger Seltsſtinne Sonnabend, ben 10. Nopember 1928 

    

Mian ſtreikt im Kaffechaus. 
Spießbürger und „roter Terror“. — Wiener Polizei. 

Reben Stephansturm und Rieſen rad beſitzt Wien auch ein 
intimeres Wahrzeichen: das Kaffeebaus. Es ragt zwar nicht 
und es weiſt auch nicht gegen den Himmel. aber es iſt doth 
ein wahreres Zeichen der Wiener Lebensform, als alles an⸗ 
dere, was man in Wien zu ſehen bekommen kann. Der Ber⸗ 
liner, Londoner, der Neuyorker geht ins Gaſthaus und nach⸗ 
her in die Tanzbar, wenn er ausgeht. Der Wiener ſitzt im 
Kaffeehaus. Die anderen Großſtädter, wenn ſte ein Lokal 
aufſuchen, verfolgen damit einen Zweck. Sie gehen ins Gaſt⸗ 
haus, weil ſie hungrig ſind, in die Bar, weil ſie tanzen wol⸗ 
len. Den Wiener treibt ein leibliches Bedürfnis ins Kaffee⸗ 
haus. Der „Mokka“ oder die „Melange“, die er dort zu ſich 
nimmt, ſind ſozuſagen bloß die Baſis ſeines Aufenthaltes. 
Der eigentliche Zweck aber iſt der Aufenthalt ſelbſt. Denn 
ba.- 5 iſt der Wiener der einzige Großſtädter, der Seit 

* 

Abgejehen von den für die Lteratur belangvollen Lokalen, 
in denen Coffein und Aeſthetik vorherrſchen, lebt das Wiener 
Kaffeehaus hauptſächlich von dem Ausſchank von Gemütlich⸗ 
keit. Das ſind die eigentlich bürgerlichen Kaffeehäuſer am 
Ring und in der inneren Stadt, wo der Kaufmann und der 
höhere Beamte hier koſtenfrei „Herr Direktor“ tituliert, mit 
ſeinen Freunden und deren Frauen zufammentrifft, um 
Zeitungen zu leſen und Rummy zu ſpielen und die ſchweren 
vergeſſe und Beklemmungen des geſchäftlichen Alltags zu 
vergeſſen. 

Denn die Gemütlichkeit des Lebens, iſt für die arme 
Wiener Bourgeoiſte ſchon lange nicht. mehr ſo ungeſtört wie 
ſie es vor dem Kriege war. Die Arbeiter werben immer 
„recher“ und anſpruchsvoller, ſie baben Arbeiterräte und 
Vertrauensleute erfunden, um den Unternebmern, das Le⸗ 
ben ſauer zu machen und die ganze Freude am Chefſpielen 
zu verderben. Sie zwingen einen, auch den Augeſtellten ein 
menſchliches Daſein zu ermöglichen. Das iſt „Terror“, wie 
die „NReue Freie Preſffe“ ſagt und es wird einem mies vor 
dem Leben. Nur hier, wo einen der Cafétier mit Hochach⸗ 
tung und der Kellner mit untergebener Vertraulichkeit be⸗ 
arüßt, wo man nur Gleichgeſinnte trifft, die einem in allem 
recht geben und gegen die Arbeiter und vor allem auf den 
ſtäbtiſchen Finanzrat Breitner ſchimpfen, helfen, nur hier 
noch emn man wenigſtens für ein paar Stunden ſein Leid 
vergeſſen. 

Aber der „Terror“ der Arbeiterſchaft nimmt auf das Er⸗ 
holungsbedürfnis des geauälten Boürgeois heutzutage ſchon 
gar keine Rückſicht mehr. Wegen irgendwelcher Lohnſtreitig⸗ 
keiten wurde letztens ſogar die Ruhe eines Rinaſtraßen⸗ 
kaffess tagelang geſtört und am Abend mußte es ſogar ganz 
geſperrt werden. Da bört ſich denn doch alle Gemütlichkeit 
uuirdWe der Wiener zu ſagen pflegt, wenn er recht unwillig 
wird. 

bulich e aber in dieſem Falle aufhörte das batte ivie ge⸗ 
wöhnlich Gründe, die nicht die Arbeiterſchaft, ſondern eben 
dieſem im Nachbinein immer die „Roten“ beſchuldigende 
Bourgeniſie geſchaffen hatte. Es iſt wohl begreiflich, daß der⸗ 
jenige, der Lohn zahlt, das Beſtrehen hat, daran ſo viel als 
gride zu ſparen. Aber Gottſeidank iſt der Lohnnehmer 
heute bieſem eifrigem Beſtreben nicht mehr ſchutzlos gusge⸗ 
liefert, Er hat eine Organiſation und er hat die Möglichkeit. 
des Streikes, um Dienz Rechte zu wahren. Dieſer Mittel be⸗ 
dienten ſich nun die Kellner des Kaffee Prückl, als ihnen, 
die Beſitzerin desſelben, die ihr Lokal renovieren ließ, die 
Zeit des dadurch notwendig gewordenen Urlaubs nicht ver⸗ 
güten wollte: ſie ſtreikten. Die kampfluſtige, in Wien ſagt 
man in dem Falle „raſche“, Wirtin ſtellte ſich darauf in 
Kampipoſitur und kündigte. Sie entließ die alten Kellner 
und ſtellte neue ein, die ſelbſtverſtändlich nicht der Organi⸗ 
jation angebörten, ſondern arme und leider auch gewiſſen⸗ 
lofe Arbeitslofe waren, die ibre Arbeiterehre und Sollbdari⸗ 
tät um breißig Silberlinge verkauften. ‚ 

Nun begann der eigentliche Kampf, den auch die Heſfeut⸗ 
lichkeit zur Kenntnis nehmen mußte. Denn nun nahm auch 
die Partei den Fall prinzipiell und den Kampf auf. Die 
Wirtin ſollte getäuſcht haben, wenn ſie meinte, in dem 
ipzialdemokratiſchen Wien Streikbrecher ohne energiſchen 
Proteſt bſchäftigen zu können. Es wurden die Arbeitsloſen 
zuſammengekrommelt, die nichts anderes zu tun hatten, als 
alle Tiſche des Kaffeehauſes zu beſetzen. Sie beſtellten ein 
(las Sodawaſſer und blieben ſitzen. Sie wichen und ſie 
wankten nicht, wenn ſie auch abſolut nichts weiter genoſſen. 
Auch die ſozialiſtiſchen Mittelſchüler und Studenten verleg⸗ 
ten ihre Zuſammenkünfte dorthin, ſo daß dieſes Spiebür⸗ 
gerneſt vlötztich zu einem radikalvolitiſchen Zentrum wurde. 

Der Mangel an Reingewinn ſchien aber die Beſitzerin 
über die Ehre, die ihr dadurch widerfuhr nicht zu tröſten 
und in ihrer Angſt um den Proſit rief ſie nach der Polizei. 

Ein Kordon wunde um das Kaſfſee Prückl gezogen: die 
Polizei ſtellte ſich, wie immer, eifrig in den Dienſt des Ka⸗ 
pitals. Wer „Freundſchaſt“ grüßte oder die Streikbrecher⸗ 
kellner Streikbrecher nannte, wurde angehalten, es gab 
Wirbel und Verhaftungen, die ſogar ein parlamentariſches 
Nachſpiel haben dürften, da die wackeren Schoberknaben in 
ihrem Eifer auch zwei ſozialdemokratiſche Abgeordnete auf 
die Polſzei ſchleppten. 

Daß an Gemütlichkeit unter dieſen Umſtänden nicht zu 
denken war, wird jeder ohne weiteres zugeben, Und was 
fängt, ein Ringſtraßenkaffeehaus ohne Gemütlichkeit an? — 
Als ſchließlich auch noch die Streikbrecher, deren Gewiſſen 
durch die Borgänge wachgerüttelt wurde, unverläßlich zu 
werden begannen und bri von ihnen die Arbeit einſtellten, 
da ſchwand die Kampfluſt der raſchen Wirtin und ſie erklärte 
ſich zu Verhandlungen bereit. Sie dauern noch an. Aber 
wie immer ſie außgehen, eines iſt gewiß: daß es ſo bald 
einem Kaffeehauswirt nicht wieder einfallen wird, ſeine An⸗ 
geſtellten verkürzen zu wollen. Denn ſie ſind, wie ſich ge⸗ 
zeigt hat, rückſichtslos genug, die Gemütlichkeit radikal zu 
ſtören, wenn es ſich um die Nüchternheit ihres nackten Lebens 
handelt. Heinrich Infold⸗Wien. 

gommen die Privatwoſtanſtalten? In ber. Frage der 
Errichtung der ſeit langem geplanten vränoten Poſtanſtalten 

    

ſind neuerdings gewiſſe S⸗ e Leetien räumlicher und per⸗ 
ſoneller Art aufgetreten. Für Berlin liegen die Schwierig⸗ 
keiten beſonders im Zeutrum der Stadt, wo das Angebot 
ſeitens Privater die Bedürſniſſe der Reichspoſt bei weitem 
Uberſteigt. Die O]PD. hat dahor dem Reichspoſtminiſterium 
eingehenden Bericht über die aufgetauchten Schwierigkeiten 
erſtattet. In den nächſten Tagen wird dem Miniſter über 
den augenblicklichen Stand der Frage berichtet, und dieſer 
wird dann die endgültige Entſcheidung trefien. 

Es geſchehen Zeichen und Wunder. 
Bon Vierlingen entbunden. 

Die Frau eines engliſchen Eiſenbahnarbeiters in Newry, 
die bereits bei drei früheren Gelegenheiten Zwillinge zur 
Welt gebracht hatte, beſchenkte ihren Mann neuerdings mit 
vier Söhnen. Alle vier Kinder erfreuen beh beſter- Geſund⸗ 
heit, und es iſt bemerkenswert, da üben er Vierlinge kräß⸗ 
iiger ſind als die beiden anveren Brüber. 

  

    

Es 
Eine Dorjtragödie, vei der ſich Sippenhaß, Ueberheblich⸗ 

keit des europäifſerten Levankiners, ſübliche Sexnalgier, 
orientaliſche Familienehre und Blutrache in einem Doppel⸗ 
morde entladen haben, jand vor dem Oberſten Gerichtshof 
der Libanon⸗Repnblik dieſer Tage in Beirnt ihr Ende und 
ihre Sühne. Am 14. Juli war cin in Syrien bekannter 
und ſeiner Begabung wegen geſchätzter eingeborener Maler, 
Khalil Saleebny, und ſeine Frau, eine Amerſkanerin, die zum 
Beiruter amerikaniſchen Koſulat in myſteriöſen Beziehungen 
ſtaud, vor der Tür ihres Hauſes in bem nicht weit von 
Deirut gelegenen Dorſe Btallum erſchoffen worben. Die 
Polizei ſtellte ſeſt, daß der Mord von 5 Leuten verübt wor⸗ 
den war, von denen drei nahe Verwandte des Getöteten 
waren. Auf Grund der Mitteilungen des Chauffeurs, in 
delan, Anto die Mörber nach verübter Tat geflüchtet waren, 
gelang es ſchnell, ihre Spuren n ermitteln. Sie wurben 
einige Wochen nach der Tat in einem kleinen Dorfe an der 
transjordaniſchen Grenze aufgekunden und verhaftet. 

Der Verhandlungen gegen die Täter gingen unter 

ungehenrer Auteilnahme der geſamten ſyriſchen 
Oejfenilichkeit — 

vor ſich, weil der Prozeß nicht nur ein ſchreckliches Bild 
von Familienhaß eutrollte, ſondern weil er auch intereſſante 
politiſche Zuſammenbänge aufgedeckt bat. Khadil Saleebvy, 
der in guten Beziehungen zur Regierung ſtand, und ſeine 
Frau, die als politiſche Vertrauensperſon ſich der Protektion 
des amerikaniſchen Konſulats erfreute, hatten ſich unter die⸗ 
ſem doppelten Schutz zum Tyrannen ihres Dorfes aufge⸗ 
worfen. Beide benutzten ihre Machtſtellung dazu, um ihre 
Berwandten und Landsleute in unerhörter Weiſe zu quälen. 
Die Urſache des Streites zwiſchen den Ermordeten und dem 
übrigen Dorf war eine Buelle, die urſprünglich Allgemein⸗ 
beſitz des Ortes geweſen war. In langwierigen und er⸗ 

bitterten Prozeſſen, wie ihn nur Bauern um ihren Beſitz 
führen können, war das koſtbare Gut dem Ehepaar zuge⸗ 
ſprochen worden, weil die Gerichte ſich dem einflußreichen 

aar gefällig erweiſen wollten. ů 
Der Maler, —. 

ein nervöſer Hitzkovrf 

und überheblicher Menſch, begann, von der Frau verhetzt, 

ſein Mütchen an den Unterlegenen auf grauſame Art, zu 
kühlen. Sie enthielten, ſelbſt ihren nächſten Verwandten, 
das Waſſer der einzig guten Guelle des, Ortes vor und 
zwangen die Dörfler, nur aus reiner Freude an der Schädi⸗ 
gier⸗ des Schwächeren, eine infizierte Ouelle zu gebrauchen, 

ie Krankheiten verurſachte, vor allem aber das Vieh äu 
Grunde rrichtete. ö 

Der Maler begnügte ſich aber nicht mit der Rolle bes 
Dorftyrannen, ſondern gefier ſich auch in der des Dorf⸗ 
ſultans. Die Vernehmung eines der Angeklagten, eines 
der Vettern Saleebys, enthüllte ein bisher unentdecktes 
furchtbares Verbrechen, für das der Ermorbete moraliſch 
verantwortlich iſt. Er vekannte ſich als der Mörder der 
eigenen Schweſter, die, vyn, Khadil Saleeby vergewalkigt. 
aus Furcht vor der. Schande von Hauſe geflohen war. Ein 
Familienrat beſtimmte ihn zum Retter der Sippenehre, man 

  

  

  

Er ſtraft die voſen Menſchen. 
Ein irrſinniger Turmwächter bombardlert Paſſanten. 

„Auf dem Stapipfarrturm in Steyr, verſieht ſelt vielen 
Jahren ein Invalide den Dienſt eines Turmoſchteld. der oſt 
monatelang ven Turm überhaupt nicht verläßt und das Leben 
eines Sonderlings führt. Seit einigen Tagen wurde wahr⸗ 
Lieſenſleien daß vom Turm große Steine und Balken in die 

üiefe flelen und wiederholt Paſſanten gefährdeten. 

Kürzlich ging wieverum ein förmlicher Stetuhagel vom 
Turm nieber, dürch den mehrere Perſonen zum Teil ſchwer 
verletzt wurden. Ein ſierle Holzkloß ſtüirzte auf ein Auto 
und zerſchlug die Karoſſerie. Nun ſtellte die Polidel feſt, daß 
ber Turmwächter irrſiunig geworden war und Pflaſterſteine 
und Holzpfähle von dent faſt 70 Meter hohen Turm hinab⸗ 
warf, um „die böſen Menſchen zu ſtrafen“. Der Turmwächter 
wurbe in die Landesirrenanſtalt eingeliefert. 

Verſicherungsagenten mit Rollſchuhen. 
Die Vertreter eines großen ameritaniſchen Verſicherungs⸗ 

lonzerns in Cincinati ſind mit Rollſchuhen auf Gummirädern 
ausgeſtattet worden, damit ſie ihre Arbeit ſchneller und ge⸗ 
räuſchloſer erlevigen können. 
EEirrrrrrrrtrrrtrrr 

Das Querfeldein⸗Auto. 
Keine Geländeſchwierigleiten mehr! 

Auf der Bertiner Internationalen Automobil⸗ 
Ausſtellung wird eine Konſtruktion einer 
deutſchen Firma gezeigt, die großes Intereſſe 
in Fachtreiſen erregt. Das Auto hat zweil 
Hinterachſen, die beweglich ſind, ſo vaß ſie ſich 
jeweils dem Gelände anpaſſen, ohne das Chaſſis 
allzu ſtart zu erſchitttern voder aus ſeiner Lage 
zu bringen, Wie unſere Aufnahme zeigt, kann 
das Auto Gräben, Dämme, Ackerboden uſw. mit 
Leichtigteit überwinden, ſo daß es befonders 
für Landſchaften mit unwegſamem Gelände 

in Frage kommt. 

  

ging um Syriens Ehre. 
Mordprozeß in BVeirut. — Die Ermordeten waren ſchuld. 

ermittelte den Auſenthalt der Eutflohenen in Tuyrus und 
der Bruder holte ſie eines Nachts aus ihrem Zufluchtsort 
uUnd ſtürzte ſie vom Felſen hinab ins Meer. 

Der Prozeß war durch ſeine ſenſationellen Hintergründe 
zu einer nationalen Angelegenheit geworden. Eine Samm⸗ 
lung im ganzen Laude hatte Mittel geſchafken, 

um den Angeklagten die veſten Verteidiger Syriens 
zur Seite äu ſtellen. 

Trotz ihrer Bemühungen und trotzdem die Ausſagen ſämt⸗ 
licher Zeugen den Ermordeten das denkbar ungünſtigſte 

Zeugnis ausſtellten, blieb der Gerichtshof hart. Drei der 
Mörder wurden zum Tode, einer zu lebenslänglicher und 
der fünfte zu 15jähriger Zwangsarbeit verurteilt. Nach 

der allgemeinen Auffaſſung wäre das Urteil weniger hart 
ausgefallen, wenn Saleebys Frau nicht Amerikanerin ge⸗ 

weſen wäre. So aber fürchteten Richter und-Regierun 
Komplikationen mit dem mächtigen Konſulat der Vereinig⸗ 
ten Staaten. 

Der Präſident der Republik des Libanon und der frau⸗ 

AI Sberkommiffar wurden um Begnadigung der zum 

ode Verurteilten beſtürmt. Ein Zug von Frauen, Ber⸗ 
wandte der Vernrteilten, drang in das Serail, dem Palaſt 

des Präſidenten, ein und flehte⸗ weinend um Gnade. Der 

Präſident war tief gerüht, blieb aber unerbittlich, lediglich 

der dritte der Verurteilteu wurde dem Henker entriſſen 

und ſeine Begnadigung zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. 

durchgeſetzt, Nach ſhriſcher Sitte wurden die beiden anderen 

ſchon am nächſten Morgen vor dem ZJuſtizpalaſt öffentlich im 

Beiſein einer ungehenren Meuge hingerichtet, die tief er⸗ 

griffen dem letzten Akt des entſetzlichen Dramas beiwohnte. 

300 Kanarienvögel funken runb, 
Ein geglückter Verſuch. 

Ein eigenartiges Orcheſter war ums Milrophon von Bir⸗ 
mingham verſammelt: 300 zugedeckte Käfige ſtanden da, und 

als der Anſager um Auſmerkſamkeit gebeten hatte, wurden 

gleichzeitig die Decken entfernt und 300 Kanarienvögel ſchmet⸗ 

terten ihr Lied in die Wellen. Der Verſuch dann als voll⸗ 

lommen geglückt bezeichnet werden, keiner der Sänger ſcheint 

indisponiert geweſen zu ſein. 
  

Rehenſchirm mit Vullaugen. 
Große Nachfrage. 

Die neueſte Eyrungenſchaft auf dem Gebiete der Mode iſt 

der Regenſchirm Mit Bullaugen. Bisher wurde es als ſtörend 
empfunden, daß man bei aufgeſpanntem Regenſchirm nicht viel 

von den Vorgängen auf der Straße ſah. Dieſer, Mißſtand 

führte zu der Erfindung des Regenſchirms mit Bullaugen, 

der eine Ueberſicht geſtattet. Die neuen Schirme werden viel 

gelauft. ů 
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iſchaffen für die Atmoſphäre der 

  
Die Luge uam Acina. ů 

Der Lavaſtrom nahe Mascali. 

Die Tätinkeit des Aeina lielt aehern in der bisherigen 
Stärke an. Die beiden Lavaſtröme, bie durch Masrali und 
das Bett des Vaches Vallonaccio vorrücken, waren vormit⸗ 
tags von dem ahnhof Mascali noch 250 baw. 10 Meter 
entfernt. Ihre burchſchnittliche Geſchwindiakeit beträgt ſechs 
Meier in der Etunde. Arbeitsminiſter Glurgiati hat ſich 
mit dem Flugzeug in daß Kataſtrophengeblet begeben. 

Die Ausbruchstätinkeit bes Aetna hat nachmlitags zuge⸗ 
nommen. Der Hauptlavaſtrom bejaud ſich nunmehr nur 
noch etwa 60 Meter vom Bahnhof Mascali entfernt. Die 
ülühende Maſſe wälßzt ſich mit einer Stundengeſchwindinkeit 
von 5 Meter weiter vorwärts und bedroht die Gemeinde 
Nunziata, die bereits von den Bewohnern geräumt ilt. 

Nach den letzlen Meldungen vom Donyerstag war die 
Ausbrüchstasggtelt des Aetua abends im Abnehmen begrif⸗ 
ſen. Obwohl der Eifenbahnverkehr nicht unterbrochen war, 
wuürde vorgeſtern abend ein Ergänzungsverkehr zu Waſſer 
zwiſchen den Städten Syrakus, Catania und Meſſina mit 
zwei Dampfern aufgenommen. 

Brand in füdamerihaniſchen velfeldern. 
Ein newaltines Flammenmeer. 

Nach einer Meldung der „Aſſoclated Preß“ aus Los An⸗ 
geles iſt in den Sankafe⸗Springs⸗Oelfeldern in der Nähe 
von Whittier (Kalifornien) eine Oelauelle in Brand geraten. 
150, Feuerwehrleute verſuchen, den Brand zu löſchen, der 
bisher 3 Bohrtürme zerſtört hat und viele andere bedroht. 
neber der annähernd 20ʃ) Meter tieſen Quelle, die dem 
Vellview⸗Syndikat gehört, ſchoß plötzlich eine 30 Meter hohe 
Stichflamme hervor. Bald nach der weithin hörbaren Explo⸗ 
ſivn griff das Feuer auf die benachbarten Lagertanks und 
Bohranlagen über, Es entſtand ein gewaltiges Flammen⸗ 
meer. Viele andere benachbarte Oelquellen ſind auſs 
ernſteſte gefährdot. 

D-Zug⸗Anſchlag vorgetäuſcht. 
Der Anſchlag auf den D⸗Zug Aachen—Berlin, von dem 

kürzlich berichtet wurde, hat ſich als eine Irreführung des 
Blockwärters bei Groß⸗QAuenſtedt an der Magdeburg⸗Hal⸗ 
berſtädter Strecke herausgeſtellt. Der auſgeſundene Hemm⸗ 
ichuh war von einem rangierenden Zuge heruntergefallen 
und lag nicht auf den Gleiſen. Der Blockwärter hatte dann 
den Fund aufgebauſcht und einen Zuganſchlag vorgetänſcht, 
um dic Belohnung für die Verhütung von Unfällen zu er⸗ 
halten. Er iſt ſokort von ſeinem Dienſt enthoben worden. 

  

  

Aufwertungs⸗Winter wird gefelert. 
Eine Siegesfcier. 

Ter vorgeſtern in Leipzig zu einer Geſänanisſtraſe ver— 
urteilte und in Haft genommene „Betriebsanwalt“ Guſtav 
Winter hatte noch vor ſeiner Nerurteilung ſeine Unhänger 
für, geſtern au einer ⸗Sicgesſeier“ zuſammenbernfen. Ob⸗ 
wohl Winter am „Erſcheinen verhindert“ war, fand die 
Siegesfeier dennoch ſlatt. Elf Redner ſprachen gegen das 
„Schaudurteil“, Die Verſammlung ſandte eine Entſchliezung 
un das ſächſiiche Juſtizminiſterium, in der die ſofortige 
Freilaſſung Winters gefordert wurde. Nach Schluß der 

„   Verſammlung begaben ſich die Teilnehmer — erwa 800 — 

in geſchlotkenem Zuge mit Muſtk trotz ſtrömenben. Regens 
vor das Uunterſuchunasgefängnis, wo ſie Hochrufe auſ Winter 
ausbrachlen, ů v 
der Wohnung des Staatsanwalts Dr. Hölder vorbei. 
auf löſte ſich der Zua auf. 

Hier⸗ 

  

Sechs weitere Tobesopfer in Lyon. 
Die Folgen des Exploſionsungalücks. 

Sechs der bei der vorgeſtrigen Exploſion in einer Schuh⸗ 
fabrik in Lunn 'chuſetts) verletzien Perſonen ſind ihren 

Verletzungen e • 

Bel Feldar in der Nähe von Marajeſti in Ru⸗ 
mänten ſtießenn üide Bauern auf eine aus der Zeit des 
Krieges zurlickgebnebene Granate. Durch unvorſichtige Be⸗ 
handlung explodierte das Geſchoß. Drei Bauern wurden 
getölct und mehrere ſchwer verletzt. 

  

Hochwaffer in Schweden. 

Die Ernte zum Teil vernichtet. 

Die Ueberſchwemmungen in Smaland nehmen immer mehr 
an Umfang zu. Oskarsham iſt zum Teil von dem Verkehr 
mit der Umwelt abgeſchnitten. Die Jelder in der Umgebung 
der Stadt ſtehen meterhoch unter Waſſer. Ein Teil ver 
Roggen⸗ und Haferernte, der noch nicht eingebracht werven 
konnte, iſt vom Waſſer fortgeſchwemmt worden. 

—— 

Schwere Strafen für Seidenſchmuggler. 
urtell bes Duisburger Schölfengerichts. 

Nach mehrtägiger Verhandlung fällte das Dulsburger 
Schöffenagericht das Urteil in einem Prozeß gegen die drei 
Kaufleute Zellermeyer. Sommex und Gerties und den Eiſen⸗ 
bahnoberſekretär Schornſtein, die in der Zeit der Ruhr⸗ 
beſetzung unter Mithilfe franzöſiſcher Beſatzunasangehöriger 
mehrere tauſend Kilogramm franzöſiſcher Seide nach Deutſch⸗ 
verhäpgt chmmagelt hatten. Es wurden folgende Strafen 
verhänat: 

Wegen Zollhinterziebung wurde Zellermever zu 884 000 
Mark, Sommer zu 200 550 Mark, Gerties zu 88 650 Mark 
und Schornſtein zu 115 650 Mark Geldſtraßfe verurteilt. Ein 
Werterſatz wurde den vier Angeklagten in einer Gefamthöhe 
von 306 800 Mark auferlegt. Wegen Beſtechung und gewlinn⸗ 
ſlichtiger Urkundenfälſchung erhielten Zellermenxer 10 Monate, 
Sommer b, Gertjes 4 Monate Gefänanis und Schornſtein 
unter Berückſichtigung ſeiner Beamteueigenſchaft 1 Jahr 
3 Monale Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte Milltonen⸗ 
Unkhan, und mehrere Jahre Gefänanis baw. Zuchthaus be⸗ 
antraat. 

  

Richt aus dem Senſter lehnen! 
In einem Triebwagen thblich verunglückt. 

Auf der Strecke Osnabrück—Aheine verunglückte in der 
Nacht in einem Triebwagen zwiſchen Velpe und Neggenbeck 
der Direktor Weiß der Chem. Werke Oranien tödlich. Er 
hatte während der Vorbeifahrt eines Eilauges aus dem 
Fenſter geſchaut und mußte dabei wohl dem Zuge zu nahe 
gekommen ſein, denn plötzlich ſank er ködlich getroffen in 
eh p Sen zurück. Die Leiche wurde nach Ibbenbüren 
gebracht. 

Dann zogen ſie unter Johlen und Pfeiſen an Jamge Haustrau, Wie auch reiie, 
Vachen nur mit Reger-Selie, 
Denn sle wirsen zu genau, 
Schnesiger Linnen ziert die Frau. 

  

Ein Voot ſinkt mitten im Nil. 
2 Tote, neun Verſonen gerettet. — Der Retter geſtorben. 
Ein Boot, auf den ſich zahlreiche junge Mädchen befanden, 

die nach bem anderen Nilufer fuhren, um bort Blumen zn 
pillicken, ſank wegen zu ſtarker Belaſtung in der Mitte des 
Stromes. Mäbchen ertranken. 

Das Unglück ereignete ſich in der Nähe der Funkſtation 
Abuzabal. Der dienſttuende Funker eilte den Ertrinkenden 
zur Hilſe und rettete neun Mädchen, er ſtarb aber ſelbſt an 
Erſchöylung. 

Die Ruche des Mutcoſen. 
Mit dem Meſſer aenen den Kavitän. 

Der Kaptitän des deuiſchen Dampfers „Apvollo“, Hiller, 
hatte geſtern auf dem deutſchen Konſulat in Antwerpen 
einen Matroſen ſeines Schiffes, der wegen anaeblicher 
Krankheit, um Urlaub eingekommen war, ärztlich unter⸗ 
ſuchen laſſen. Betm Verlaſſen des Konſulatsgebändes zog 
ber Matroſe plötzlich ſein Meſſer und brachte dem Kavikän 
zwei Stiche in den Rücken bei. Der Kapitän wurde in ein 
Krankenhaus gebracht. 

  

  

Eln Hellſeher ſoll Daubes Mörder ſuchen. 
Viel Glück! 

Wie das „Berl. Tageblatt“ aus Kolberg meldet, hat die 
Mutter des Primaners Husmann einen Hellſeher aus Bü⸗ 
tow in Pommern, der ſchon verſchiedentlich in Kriminalfällen 
tätig war, beauftragt, nach Eſfen zu kommen, um Ermitt⸗ 
lungen nach dem mutmaßlichen Mörder Daubes anzuſtel⸗ 
len. — Na, der wird's ja ſchaffen! 

  

Das Semiholon als Retter. 
Bewilligt: Carlos. 

Wie ſehr die Interpunktion den Sinn eines Satzes be⸗ 
einflußt und ihn unter Umſtänden zu ändern imſtande iſt, be⸗ 
weiſt folgende Geſchichte: Zu Beginn der nAbnang, des 
Königs Carlos I. von Wumf wurde dieſem das Todes⸗ 
urteil eines Anarchiſten zur Unterſchrift vorgelegt. Seinem 
Vericht halte der Juſtizminiſter folgende Randbemerkung bei⸗ 
geſügt; „Begnadigung unmöglich; zu Zuchthaus zu verur⸗ 
teilen.“ Der Monarch, der übrigens ſpäter felbſt bin Opfer 
der zMnt Dase werden ſollte, ſetßte in einer Anwandkung von 
Großmut das Semikolon an eine andere Stelle, und unter den 
auf guchß Weiſe veränderten Satz: „Beonadigung; unmöglich 
zu Zu Carſs zu verurteilen“, nur, die beiden Worte: „Be⸗ 
willigt. Carlos.“ ů 

Shaw im deutſchen Rundfunk. Nachdem Bernard Shaw 
kürolich die Wiedergabe ſeiner Stücke im Rundfunk geſtattet 
hat, werden demnächſt einige ſeiner Werke in den deutſchen 
Sendeprogrammen erſcheinen. Den Anfang werden Berlin, 
mit „Zurück zu Methuſalem!“, Frankfurt a. M. „mit „Can⸗ 

    dida“, und Köln mit der „Heiligen Johanna“ machen. 
  

  

Was ‚pielt mum in Berlin? 
Querſchnitt durch die Berliner Bühnen. 

Es iit erfreulich, melden zu können, daß die Berliner ſich durch den Glauz eines Namens nicht ohne weiteres blenden 
laſſen. Weniger erfreulich iſt, daß dieſer Name in unſerm 
Falle derjenige Heinrich Manns iſt. Ein neues Theater⸗ 
chen hat ſeine Komödie „Bibi⸗Jugend von 1928“ mit Muſik herausgebracht und mit Recht einen böſen Durchfall damit erlebt. Mann verſucht in dieſer oberflächlichen Skizec einen Typ zu ſchildern, der etwa 1023 die Dielen und Tanz⸗ bars Unſicher gemacht hat: den keſſen, herzloſen, mit allen Waffern gewaſchenen jugendlichen Inflations⸗Jobber. Ganz cögefehen, daß dieſer Tup mit etwas weltſtadtfremden Allgen geſehen Und läfüg geſtaltet iſt, hat er mit der Jugend von beute gar nichts, aber auch nicht das geringſte zu tun: die Fugend von 1928 hat andere Sorgen und ein anderes Geſicht; ſie ſitzt wirklich nicht nnunterbrochen in Tauzdielen, um bort ſich, eigenen und fremden Körper, eigene und fremde versotern. Nutn rlich aiet eigene und fremde Brillanten zu .Natürlich gibt es f i 
Jugendtnp von 19280 ſo etwas auch, aber nicht als 

— In der „Tribüne“ Eugen Roberts, die ſeit einundeinhalb Jahren Molnars „Spiel im Schloß⸗ hernniermpiekenbat man. — nach einem kurzen Fehlſchlag mit Saſcha Guitrus ſüßlichem Wriſchem Spiel „Ich liebe dich! — ein neues Driel im Schloß, des toten Klabund „X 3, ein „Spiel zu Dreien“ herausgebracht. Ein kapriziöſes Luſtſpielchen vhne literariſche Ambitionen oder ſolche nach Lebensechtheit; nur ein beiteres Spiel mit eleganten und Boheme⸗Marionetten: zuweilen geiſtreich, zuweilen etwas banal. Ein Graf hei⸗ ratet eine Komtefſe, aber nach einer Weile ſiellt ſich heraus. daß der Graf ein Hochſtapler und der Diener des Paares der Graj iſt, die Rollen werden getauſcht, der Diener wird Graf uud der „Gra Tiener, aber nach einer Weile merkt die Komteffe, daß der richtige Mann doch der Hochſtapler iſt und die Fignren wechjeln nochmals die Plätze. Ein Schwank mit Komöbienzügen. Darſtellung und Regie — vor allem das charmante Spiel Maria Bards — verhalfen dem Stück zn einem ſtarken Publikums⸗ und Preſſeerfolg. 
2 Ralph Arthur Roberts, der neugebackene Direktor des heaters in der Behrensſtraße. ſpielt ein franzöfiſches Reißer⸗Luſtſpiel von Savoir: „Ma dö,, ein Stück wie ge⸗ für die mit Geſchäftsreiſenden über⸗ ſaten Sriedricbitadt. Der Vorwurf in gicht vhne Reis: eine l 

  

  

Tungsram-Lampen, 
junge Baukdirektorin moderner Couleur legt ſich einen 
adligen Freund zu, d. h. ſie hält einen kleinen feſchen Nichts⸗ 
tuer ſo aus, wie das ſonſt umgekehrt Bankdirektoren mit 
feſchen Nichtstuerinnen machen. Alſo das Kokottenthema 
mit umgekehrten Vorzeichen. Das iſt in der Anlage ſehr 
luſtig und gäbe Gelegenheit, zu hübſcher Satire auf Frauen⸗ 
emangipation und Kaſtendünkel; aber leider wird unter 
Ssnns Händen eine nicht ganz appetitliche Schwankſache 
araus. — 
Im Komödienhaus, in Curt Götzs Tummelreich, wo bis⸗ 

lang ſeit Monaten deſſen „Hokuspokus“ lief, ſah man ein 
Geſellſchaftsſtück von Bruno Frank: „Perlenkomödie“. 
Ein Stück, als wäre es von Curt Gößz fabriziert, der in der 
Hauptrolle der unterhaltſamen Niedlichkeit zu einem ſtarken 
Erfolg verhalf. Der Vorwurf iſt nicht ſehr neu: die Ge⸗ 
jchichte von den echten und unechten Perlen, die der Ehe⸗ 
mann austeilt, wobei die Ehefrau ſich mit den unechten ab⸗ 
finden muß; aber der Gentleman, der ſie heimlich liebt, korri⸗ 
aiert die Sache, indem er der Maitreſſe die echten abnimmt 
und ſie der Gaitin zuſtellt. Weſentlich an dem Stück iſt nicht 
das Was als vielmehr das Wie. Und dieſes Wie bezeugt 
dem Autor, daß er ein ſehr kluger und witziger Kopf iſt, was 
man von Bruno Frank zwar ſchon wußte, aber ſich immer. 
wieder gerne beſtäligen läßt. ů 

Wäre noch abſchließend zu bemerken, baß Reinbardt im 
„Berliner Theater“ eine ſehr ſtimmungsloſe „Komeo und 
Julial⸗Inſzenierung herausgebracht hat, die nur das 
zrinzig Guie hat, daß der Reinerttag einer der letzten. Auf⸗ 
laanungen den bungernden Kindern von Waldenburg zugute 
am. — ———*— 

Parasraph 20 0 der Bihne. 
Im Theater Barnowikus an der Königgrätzerſtraße folgte. 

dem erfolgreichen „Koten General“ Hans J., Rehfiſchs Schauſpiel „Der Frauenarzt“. Kein grobes Tendenzſtück 
gegen den Abtreibungsparagraphen — was nicht eiwa heißen 
soll, daß ein ſolches heute deplaziert oder unwillkommen 
wüäfe: gegen ixrſinnige Geſetzes⸗Paragraphen und ihre Be⸗ 
ſchützer können die geſchleuderten Steine nicht klötzig genug 
ſein ſolange jene noch auf dem Sockel der Macht ſtehen und 

  

dem das Schickjal eines Arztes naturaliſtiſcher Manier viel⸗ 
leicht etwas zu leiſe abgehandelt wird. Ein Frauenarzt, 
den ein Gerichtsurteil wegen Abtreibung aus derBahn l. 

helles Licht 

  
Lebenstüchtigkeit und Robu 

1 

    

geworſen hat und der — allzu zart beſaiteter Charakter — 
vor dem völligen Abrutſch in die Reſignation ſteht, Whisky 
fäuft und auf die Erlöfung aus dieſem Jammertale wartet. 
gerät durch den Zufall, in Geſtalt einer inngen mondänen 
Frau, deren Kind er bei einem Autounfall behandelt und 
rettet wieder nach oben, d. h. die junge Frau, die ihn liesi, 
richtet ihm eina Praxis ein und er wird Modearzt jener 
Frauen, die aus Langeweile und Abenteuerluſt zum Arzt 
gehen, weil ſie zu viel Geld, Zeit und Launen haben. 

Langſam beginnt er wieder am Leben zu haften und 
wenngleich er die Luxustierchen verachtet, die die Mutter⸗ 
ſchaft nur aus Bequemlichkeit nicht auf ſich nehmen wollen, 
beginnt er die bürgerliche Geborgenheit zu lieben. Aber als 
eine kleine Stenotypiſtin, ein Protegé aus ſeinem früheren 
Leben, zu ihm kommt und ihn bittet, ſie von den unlieb⸗ 
ſamen Folgen einer Liebſchaft mit einem Halbſeidenen zut 
befreien, weil ſie einen braven Hürger heiraten und ſich 
eine ſichere Exiſtenz ſchaffen möchte, da jagt ihn ſein Ge⸗ 
wiſſen wieder auf die alte Bahn zurück. Er hilft dem 
Mädel, gerät aber in die Erpreſſerhände des Liebhabers. 
Da reſigniert er vollends, wirft dem Erpreſſer das Geld hin 
und verſchreibt ſich wieder dem Whisky. Ein wertvoller 
Menſch iſt der menſchlichen Geſellſchaft verlorengegangen, 
weil ein irrſinniges Geſetz wie ein Damoklesſchwert über 
ihn hängt. 

Aber es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ihr dieſer Menſch 
auch obne dieſes Geſetz verlorengegangen wäre. Bei irgend⸗ 
einer anderen Gelegenheit, die etwas Widerſtandsfähigkeit, 

ſtizität erfordert hätte. Das 
wirkliche Schickſal hat Rehſiſch leider nicht ſo ſehr dem 
widerſinnigen Paragraphen, als vielmehr dem Charakter 
dieſes allzu ſenſiblen Arztes in die Hand gelegt. Das iſt der 

„Bruch in dieſem „Tendenzſtück“. Es hätte ſehr wohl Möglich⸗ 
keiten für den Arzt gegeben, ſich des Erpreſſers und damit 
des „Schickſals zu erwehren. Gewiß wirkt das Stück durch 

ſeine geiſtige Geſamthaltung fortſchrittlich und freiheitlich, 
gewiß wirkt es auch klar gegen den Paragraphen; aber in 
erſter Linie iſt es eine Charakter⸗Tragödie, das Abſtiegs⸗ 
drama eines müden Gewiffensmenſchen. — 

Ausgezeichnet die Milieuſchilderung und die Zeichnung 
der Haupt⸗Charaktere. die von Rudolph Foriter — Arzt —. 
Paul Grätz — Erpreſſer — Käthe Haack — Sienotypiſtin —. 

   

     

üinheil anrichten — ſondern ein indfrektes Tendensſtück, in überzeugend dargeſtellt waren. ů 

  

Das Publikum kargte nicht mit Beiſall und rief insbe⸗ 
ſondere den Darſteller der Titelrolle, Forſter.   Heinz Eisgruber.



     
Sie ſprang auf, eilte zum Spiegel binüber. Der tröſtete 

ſie, zauberte ihr die leuchtende Gliederpracht einer antiken 
Statue hin, Ganz wenig nur hatte ihr Mariettas Kur ge⸗ 
jchadet. Die roten Roſen auf ihrem Nacken waren ſchon im 
Abblüben. Sie hob die Arme über den Kopf: eine weiche 
Bewegung floß durch ihren Körper, das war wie das Wogen 
einer Pflanze im Waſſer. Von den Schultern glitten ihre 
Hände hinab: über die Sühueehllgel ihrer Bräſte ſtrich ſie 
liebkoͤſeud; ihre Hüften und Schenkel umſchmeichelte ſie mit 
der Inbrunſt des ſchöpfenden Bildhauers. Iſabella Loty 
gehörte zu den Frauen, deren glühendſte Verehrung der 
eigenen Schönheit gilt. Das iiſt die einzige Liebe, die keine 
Untreue kennt und die nichts von Eiferſucht gegen ein Heer 
pon Rivalen weiß. Man könnte ihr das Zeugns ausſtellen, 
daß ſie ein Mittel bedeutet, die Welt glücklicher zu machen, 
wenn man nicht das Pech hätte, ſo furchtbar oft Frauen 
dieſer Art kenneuzulernen. 

Langſam hüllte ſich die Gräfin in ihren ſeidenen Mantel. 
Sie klingelte. Dem Diener ſagte ſiet K 

Beſtellen Ste Herrn Romeo, daß ich ihn erwarte!“ 
Aber Herr Romeo, der verſprochen hatte, nach den Stra⸗ 

pazen ſeines Renkontres mit Jack ein wenig in einem der 
lẽuzuribſen Fromdenzimmer zu raſten, war längſt wieder 
ausgeriſſen. Er wiinſchte einen Beſuch bei Dr. Morton zu 
machen, ließ er Iſabella ſagen. 

Da zuckte dic ſchöne Fran die Achſel, Unter der, Aſſiſtenz 
ihrer ofe kleldete ſie ſich an. Dann ſtien ſie in ihten elfen⸗ 
beinfarbenen Rolls⸗Royce mit den ziegelroten Hirſchleber⸗ 
kiſfſen und begann ihre tägliche Rundſahrt auf dem ſchillern⸗ 
den Korſo der Eitelkeit. 

XXVI. 
Weit hinter den letzten Grundſtücken der Villenkolonie 

las das Haus des Dr. Morton. Man ging den Reſt des 
Weges durch eine Allee von Ulmen. Die Bäume waren ur⸗ 
alt und veräſtelt. Wenn der Herbſt ſie entblättert hatte, ſahen 
ſie aus wie eine Anſammlung von Urwelttieren.“ 

Mortons Haus war ein abſcheulicher Kaſten. Es bedeckte 
einen ziemlich großen Komplex des ungepflegten, von einer 
hohen Hecke eingefaßten Gartens. Der Verdruß und die 
LEigenbrötelei waren, wie es ſchien, die Architekten dieſes 
Bauwerks geweſen. Es hatte die Form einer Pyuramide, von 
der das obere Drittel weggeſchnitten war. Ganz ſchmale 
Fenſterniſchen, wie. Schießſcharten anmutend, waren dicht 
unter dem Dach angebracht, während man das Erdgeſchoß 
ohne jede Lichtquelle gelaſſen hatte. Ein häßlicher, grau⸗ 
ſchwarzer Anſtrich vervollſtändigte das Bild dleſes Hauſes 
als einer Trutzburg gegen das Leben und die Freude. 

Man näherte ſich ihr mit dem Gefühl des Früſtelus, und 
wenn man die Hand auf die roſtzerfreſſene Klinke der 
ſchmalen Vordertür legte, ſo empfand man etwas, als 
reichte man einem erſtarrten Leichnam die Hand. Um ſo 
mehr erſtaunte man, gleich beim Betreten der kleinen Diele. 
von einem Strom von Wärme überflutet zu werden. Dr, 
Morton war ein Mann von merkwürdigen Paſſioneu, und. 
es geſchahen allerlei'bunte Dinge' in ſeinem Hauſe, aber et 
war der Meinung, daß ſein dem Ueblichen avbgekehrtes Ge⸗ 
bahren nicht notwendig auch den Verzicht auf eine normal 
funktionierende Heizungsanlage bedeuten müßte. 

Bobby betrat das Haus durch den Haupteingang. Er 
hatte den Klopfhebel, der, rot von Roſt, neben der Türklinke 
hing, in Bewegung geſetzt. Es gab einen entſetzlichen Lärm 
im Hauſe; als ob man mit einem Hammer gegen einen 
rieſigen Dampfkeſſel klopfte, ſo klaug es. Aber niemand 
kam. Da hatte Bobby auf die Klinke gedrückt und die un⸗ 
verſchloſſene Tür geöffnet. 

Nun ſtand er in der Diele. Sie war nicht ſehr aroß und 
entbehrte jeden Schmuckes. Ein paar Türen waren in die 
kahlen, graugetönten Wände eingeſchnitten. Eine Wendel⸗ 
kreppe aus Sandſtein bohrte ſich in den ſchwarzen Plafond. 

Dieſer Raum ſchien dem Veſtibül eines Rathauſes oder 
ſonſt eines jener Gebäude nachgebildet, die der Erzeugung 
amtlicher Langeweile dienen. Es befand ſich nichts darin, 
was die Verwunderung eines Beſuchers hätte erregen kön⸗ 
nen. Deunoch ſchien Bobbys Intereſſe in hohem Maße ge⸗ 
weckt. Seine Züge ſpiegelten eine außerordentliche Span⸗ 
nung wider, und in ſeinen Augen war ein Licht, das die 
Steinmauern durchdrang. 

Plötslich, mit dem Gebaren eines Hellſehers, ſchritt er 
auf eine der Türen zu und öffnete ſie. Ein ſaalartiger 
Raum befand ſich dähinter. Die Wände waren dunkel ge⸗ 
täfelt. Mächtige Steinpfeiler, die in den vier Ecken ragten, 
trugen die geſchweifte Decke. Ein paar hoöchlehnige Seſſel 
ſtanden vor einem rauchgeſchwärzten Kamin. In einem 
meterhohen Leuchter mit reichem Bronze⸗Filigran brannte 
eine Kirchenkerze. Ihre Flamme blinzelte trübe in das 
Halbdunkel umher. 

Quer über den großen Orientteppich, der den Fußboden 
bedeckte, ſchritt Bobby. 
der mit der Oertlichkeit genau vertraut iſt. Ein gewaltiger 
Schrank war in die Wandtäſelung eingelaſſen; den öffnete 
er. Dann hielt er eine Piſtole mit einem langen Lauf in 
der Hand. Während ein Lächeln ſeinen Mund umſpielte, 
Unterſuchte er ſie aufmerkfam; ſie war ungéladen. Den; 
Hahn ſpannte er und. drückte ab. Dabei war es ihm, als 
ſchöſſe er ein Loch in einen dünklen Vorhang. ů 

Eine Stunde von denen, die Bobbys Gedächtnis wexloren 
gegangen waren, hatte er wiedergefunden. In die Flamme 
der Kerze ſtarrte er mit geweiteten Augen. Der Lichtkegel 
da rundete ſich zu einer Kugel. Die Kugel wuchs, und auf 
ihrer gläſernen Wölbung zeichneten ſich ſcharf die Ereigniſſe 
kurz nach ſeiner Begennung mit dem Herzog von Sandoval 
ab — — — — 

Das war ſo geweſen: 
Den Beleidigten hatte Bobby in das Haus des Dr. Mor⸗ 

ton begleitet. Man hatte den Saal hier betreten und in den 
Seſſeln am Kamin Platz genommen. 

Schweigend ſaß der Herzog da. Sein Blick verbärg ſich 
binter blauen Schleiern. Seine Lippen waren bleich. Zu⸗ 
weilen öffneten ſie ſich ein wenig, und ſeine Zungenſpitze 
legte ſich dazwiſchen, Der Herzog lechzte nach Blut, ſchien es. 
Das kümmerte Bobby wenig. Er räkelte ſich in' ſeinem 
Seffel, legte ein Bein über die Lehne, füllte den weiten 
Raum mit den dichten Rauchfäden ſeiner Pfeife. 

Dann itand plötzlich ein Mann in einem ſchwarzſeidenen 
Schlafrock neben em Seſſel. Er hatte ein Geſicht, das von 
Krankheiten verwüſtet war und aus deſſen wimperloſen Au⸗ 
gen der Wahnſinn ſchlimmer Leidenſchaften guckte. 

Wie Zuckerguß floß ſeine Fiſtelſtimme aus dem breit⸗ 
arinijenden Munde. 

„Ach, ſo ein ſchöner Herr, ſo ein kräftiger Herr! Glied 
wie eine Bronze des Phidias, Augen wie Luzifer, eine Nas 

  

  

31. Jortfetzung. 

Er hatte die Sicherheit jemandes, 

  

      

ſe wie ein mauriſcher Dolch, einen Mund wie ein Todes⸗ 
urteil. Heiße Sie willkommen in meinem Hauſe, heiße Sie 
berzlichſt willlommen! Durchlaucht, warum klingeln Sie 
nicht nach James? Er ſoll Sekt bringen, wir wollen mit nn⸗ 
ſerem ſchünen Gaſt auſtoßen.“ 

Bobby machte ein unglückliches Geſicht. Schmeicheleien 
Werzo nicht nach ſeinem Geſchmack. Er wandte ſich an den 
Herzog. ö 
„Wie es ſcheint, haben Sie mich in einen Konfitüren⸗ 

laden geführt. Ich mache Sie aber darauf aufmerkſam, daß 
ich kein Freund von Süßigketten bin.“ 

Der Herzog bewegte ſich nicht. Unter ſeinen 
ſchloſſenen Lidern ſchimmerte das Weiße. 

„Vertrauen Sie auf mich,“ antwortete er ſchläfrig, „ich 
werde für herähafte Koſt ſorgen.“ 

halbge⸗ 

1* 
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Neiben Bobbys Seſſel ſtaud plohlich ein Mann, 

Ein Diener mit weißen Schläſen und mit einer Miene 
die um tauſend Ränke wußte, brachte in einem ſilbernen 
Kühler den Sekt. Er füllte die geſchliffenen Kelche, Einen 
davon hob der Hausherr. 

„Ich bin glücklich, Sie bei mir zu ſehen,“ ſagte er, in⸗ 
dem er ſeine wäſferigen Augen auſ Bobbn mrichtete. „Irgend 
etwas iſt an Ihnen, das zu meinem Verzen ſyricht. Ich 
meiß nicht, ob es ſich um Fhre Naſe handelt oder um Ihren 
Blick oder um Ihren Schlips. Die Sympathie zwiſchen zwei 
Menſchen ſetzt ſich oft aus merkwürdigen Beſtandteilen zu⸗ 
ſammen. Meine Mutter nahm meinen Vater, weil er ei⸗ 
nen Buckel hatte. Das hängt mit einem Unglücksfall in der 
Familie zuſammen. Einer unſerer Vorfahren grub einen 
Tempel bei Athen aus und wurde von umſtürzenden Trüm⸗ 
mern erſchlagen. Deshalb hatte meine Mutter eine Abnei⸗ 
gung gegen den Wuths von joniſchen Säulen.“ 

„Aber wollen wir vernarbte Wunden auſreißen,“ fuhr 
Dr. Morton in jeiner Rede fort, „wenn wir einen Ueber⸗ 

Kommunißien betrigen die 

  

  

  

ceαuacht, 
Coppuiaht by Dr. Eyiler 4 Co. A. C., Berlln SW 6G. 

ſluß au friſchen haben werden. Der Herzyg hat mich draußen 
mit zwei Worten unterrichtet, um was es ſich zwiſchen Ih⸗ 
nen beiden handelt. Eine Eiferſucktsſache, wie mir ſcheint. 
Du lieber Gott, was für ein klägliches Motiv ſür den 
Streit von Männern! Wenen einer Frau zur Piſtole gret⸗ 
jen, Schädel zerſchießen, um von hundert Prozent Unglück 
nicht fünfzig abgeben zu müſſen, einem Nichts zuliebe ſich 
den Leib durchlöchern, der vom Sctzöpfer als ein Behälter 
ſür Hummermayonnaiſen und Paſteten gedacht iſt! Ich be⸗ 
greiſe die Welt nicht. Ein Sack voll Nüſſen iſt Ihnen' be⸗ 
ſchert, Durchlaucht, müſſen Sie ſich darauf verſteifen, gerade 
die zu eſſen, nach der unſer verehrker Gaſt die Hand aus⸗ 
ſtreckt? Aber das geht mich ja nichts an. Ich iue meine 
Pflicht und wedele mit der Fri., enspalme. Der Himmel 
wird die Güle haben, meine heißen Bemühungen um die 
Schlichtung dieſes Zwiſtes anzuerkenne und mir hierfür ei⸗ 
nen Orcheſterſitz im Schoße Abrahams einzuräumen. Ich 
komme zum Schluß, meine Herren. Sie werden ſofort auf⸗ 
einanderſchteßen und ſich eine Waſchſchüffel voll Blut ab⸗ 
zapfen. Mögen Sie noch genng davon Übrig behalten, 
damit das Liebesſchiſſchen Ihrer Dame nachher nicht auf 
das Trockene läuft!“ 

Dr. Morton leerte ſeinen Kelch. 
0 Bobby gähnte. Dann ſolgte er dem Lieiſpiel des Haus— 
herrn. 

„Ste wollen mich alſo totſchießen? fragte er ein wenig 
hämti⸗b den Herzon. 

„Ich möchte Ihnen nur ein kleines Erinneruusse ichen 
an unſere Vekaunkſchaſt geben,“ antworlete der andere, ů 

Der Hausherr war nach der einen Schmalſeite des Saa⸗ 
les hluübergegangen. In der endtäfelung hatte er eine 
Thr n5öffnet und einen volierten Käaſten hervorgeholt. Da⸗ 
mit kam er zurüc. Er klappie den Deckel auf, zwei Duell⸗ 
viſtolen lagen darin. Die eine nahm Dr. Morton in die“ 
Hand. Er betrachtete ſie ljebevoll. Seine Rechte mit den 
fleiſchloſen, in abitheulich lauge, artrimmle Nägel aus⸗ 
laufenden Fingern ſtreichelte die Wafſe. 

Dann, wahrhaftig, dann drückte er den zärtlich geinitsten 
Mund auf den matigländen Lauf. 

„Schönes Piſtolchen,“ ſagte er ſchmatzend, „ſchönes klei— 
nes Piſtolchen! Hat den Teyſel in ſich und guckt drein wir 
ein Kinderſpielzeug.“ 

Bobby rauchte noch immer. Ditle, ſchwarze Wolken, 
nicht unähnlich den wülenden Atemſtößen aus dem Schlot 
eines Dampfers, blies er zu ſeinem Geaner hinüber. 

Der hüitelte. 
„Ein gräßliches Kraut!“ neinte er— 

gange Stadt damit entvölkern.“ 
Bobby machte ein, weinerliches Geſicht. 
„Laſſen Sic mich!“ ſeufzte er. „Vielleicht iſt 

letzte Pfeiſe.“ 
Der Herzog ſchüttelte müde das bleiche Ariſtrokralen— 

haupt. 
(Fortſetzung ſolgt.) 

Protos- Staub Saulher Vertriehsstelle ſur 
und alle anderen Haushaltungsapparate Protos · ineunnisse 
der Siemens- Schuckert.Werlte, Kaulen JOPönhdssL 5ö. Icl. 274 59 
Sie am vorteilhafteslen ab Fabrik direkt Unverbindliche Vorlithrongen 

durch die iederzeit 

„Sie lönnen eine 
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kuſſiſchen Handelsvertreter. 
Rieſenbetrugsaffäre aufgedeckt — Ein Bruder des ruſſiſchen Volkskommiſſars Litwinoff als Täter. 

Eine Wechſelbetrugsaffäre aanz groten Stils iſt. laut 
Meldungen Berliner Abenbblättern. gegenwärtia Gegen⸗ 

ſtand von Erhebungen der Berliner und Pariſer Polizei. 

In dieſe Angelegenheit fielen zwei Namen hinein, die in der 
Deffentlichkeit allngemein bekannt. ſind. Die beiden Namen 
ſind Litwinow und Holzmann. Bei Litwinow haudelt es ſich 
um einen Vruder des ruſſiſchen Volkskommiſſarᷣb. Der 

GKroßangelegte Wechſelſchwindel, dem man anſcheinend zuerſt 

in Paris auf die Spur gekommen iſt, hatte ſich zum Leid⸗ 
iragenden die ruſſiſche Handelsvertretnna in Berlin aus⸗ 

erwählt, doch iſt, bevor ihr ein malerieller Schaden au⸗ 

gefügt werden konnte, der Betrus aufgedeckt worden. Welche 

Rolle in dieſer Angelegenheit Holzmann ſpielt, iſt vorläufig 

noch nicht aanz cinwandfrei geklärt. Doch ſoll ſchon die bis⸗ 
herige Unterſuchung ergeben haben, daß Holzmann mit 

dieſer Betruasaffäre in direktent Zuſammeuhaua iteht, min⸗ 
deſtens jedoch dringend verdächtia ilt, in irgendeiner Form 
an ihr beteiligt zu ſein. Litwinow ſelbſt iſt ſlüchtig. ſein 
Aufenthaltsortl. den man in Belaien vermutet. iſt noch nicht 
ſeſtaeſtellt. G 

Oröhte und., besteingerichtete 
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Ii. Praxis Praust, 

  Jelefon: 
2262¹ ner ztrale 5. ji 

   
  

Nach einer Meldung der „Voſſiſchen. Zeitung“ ſind bei⸗ 

den Wechſelbetrügereien, in die der Bruder des ruſſiſchen 

Voltskommiſſars Litwinuw und der aus dem Kutisker⸗ 
Prozeß bekannte Ruie Michgel Holzmaunn verwickelt ſind, 
falſche Wechſel im Betrage vou 4 Milliouen Goldmart in 
Umlauf. Der Vruder des ruſſiſchen Volkskommiſſars Litwi 
now hatte bis zum 1. Iuti 1p2ui Vollmacht für die Sowjijet⸗ 

handelsvertretung in Berlin, Holimann hatte 1918 für die 

Ernährungsabteiluna der Sowietregicrung umfauarriche. 
Geſchäfte getätiat und u. a. aus Deutſchland die Einfuhr 

von Zucker vermitkelt. Er ſoll verſucht haben, zwiſchen den 

Kaufmann Litwinaw und der Berliner Sowjethandelsver⸗ 
trelung die Rolle des Vermittlers zu ſpielen. Es muß be⸗ 

fürchtet werden, daß die Wechſel, die nach außen hin den 

Stempel der Echtheit trugen, in die Hände Gutaläubiger 

gelangt ſind, die auf dieſen Veſitz Anſprüche an die Sowjet⸗ 

handeltzvertretung herleiten könnten. — Anſcheinend. ſind 

die Wechſel in Dentſchland nicht anfgetaucht, ſondern vor⸗ 

zugsweiſe in Frankreich präſentiert worden. 

  

Die Neger des Nordens. 

Schwarze Bewohner der Eismeertüſte. 

Die Ethnographen der Harvard-Univerſität ſtellen zur Zeit 

Unkerſuchnngen die ganz dazu angetan ſind, allgemeines 

Intereſſe zu erregen. Es handelt ſich dabei um die Aufklärung. 

des Urſprungs der ſchwarzen Indianer des Peel⸗Fluſſes. 

Dieſe Eingeborenen, die einige Meilen vom Eismeer entfernt, 

im Nordoſten Kanadas im Gebiet des Nukon leben, ſind ſo 

pechſchwarz wie die Neger Mittelafritas. Sie unterſcheiden ſich. 

von dieſen aber durch das glatte weiche Haar und die Abler⸗ 

naſe. Sie ſind außerordentlich ſtolz auf ihre Abſtammung und 

verheirateten, ſich deshalb nur untereinauder. Obwohl dielh 

ſchwarzen Indianer zumeiſt kräftige Geſtalten ſind und ſi ů 

einer unverwüſtlichen Gefundheit erfreuen, ſind ſie aleichwohl 

infolge der Inzucht von der Gefahr des Ausſterbens bedroht⸗ 

Das Vorhandenſein dieſer ſchwarzen Raſſe an den Grenzen 

Alastas iſt eine der mertwürdigſten Tatfachen, vor die ſich 

die etihnographiſche Wiſſeuſchaft ge⸗ tellt ſieht. Unter den 

Spezialforſchern, die ſich mit dieſer Frage beſchäftig haben.- 

neigen die einen zur Anſicht, daß es ſich hier um Nachtvinmen: 

eines unbekannten amerikaniſchen Stammes handelt, während: 

die anderen überzeugt ſind, daß man es hier mit einem 

Seilenzweig der Hinduraſſe zu tun bat, der im Verlauf einer. 

großen Wanderung über eine damals beſtehende Landbrücke 

zwiſchen dem äußerſten Nordoſten Aſiens und Alaska nen 

Amerita gelangt ſein foll.
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Oamnsaiter Mütsel flir umsere Ceser 

  

  

  

  
    

  

   

   

    

    

    

   

   

      

   

       

  

Mohlenmarkt 14.16 (Passhtze) :: Tel, 258 20 

sborlolgeschntt wur Tapeten, Linoloum 

Vopplcho, Ourctinen und Wachstucho 

   

    

     

  

Selrfinis Simfeiis 
NMonſemtusse 6 

SE ezialhaus 

ü-alegante Pelzlronfektion 

Aie Cunltiten / Eigens Vemstait im Heote 
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    kür Wohn-, Schlaſ- u. Speisezimmer E 

Bilder in grober Auswahl 

bei Ratenzahlung von 2.50 Gulden an 

Bilderhaus Penquitt 
zienengasse 12 Telephon 2167 

Glaserarbetton und Einrahmungen prompi und billig! 

  

  

      

  

        

Ihre Mintetnarlerobe 
muf ur Meinigung! 

DARZLS: Telephon 233527 
AltsiMid-eber Ciaben 108 
Miatzkrusche Cusse 9 
Müchlannongesse 21—22 
Weidengnase 24 

LAhcFUrin: Telephon 4139/ 
Houptslraße 21 

20FPOr: Telephon 334 
Seestrabe 23 

TEGOERHOE: Votholstraße 38 
MEUrR:cn: Fredenswerkt 29 
XEUSTabr: Klostershaße 24 

Ehuns eſchnealer 
DaARZIO-Sr.-AERECIrr 

FEfdtN) 
m 3 Fückn 
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Abfübrmittel: wie die Peiiſche auf ein mũüdes ierd: 

Abes Meoleſſa Darm⸗ODiüt 
— nach Prof. Dr. Gewecke — iſt ei 

Geſenpnahrung im eene ene eht Ichma 
Verlangen Ste Apolheken und Drogerien Brotella⸗Kochbuch. 

Café Birk, postgasse 3/4 
Angenehmer Antenthalt — ff. Kattee und eebäck 

Gepflentée Welne, Biere und Likére — Fruhstuckstisch in 
reicher Auswaht E EIKOMSKI 

    

    

    

  

  

JULIUS GOlDSTEIN 
Zunhergasse 2, gegenllber der Merkthalle 

Billige Bezugsquelle für Kurz-, Weib- und Wollwaren 

errenartükel, Damenwäsche, Strümpfe u- Trikotagen   
  

  

Von den eingegangenen,Krichtiaen Lölnngen wurden durch das 

Lob als Pretsträger beſfimmt: 

Verget. gKönit, Boppot: Eine Vaduns Tollettenſelſe der Va. 
Berher, 

8 . J.0,, ſlan ben. Danzig: Drei Glüctsbüchſen mit Katbrei⸗ 

nerß, Malstaflee. 
Vr„v Hinz, Danzia: Awet Glücdsbilchſen mit Katbreiners 

Malstaffee. — 
en t'Hiltmann, Tauzla! Eine Vackung Tollettenleiſe der 

ga. Verger, 
ELIa Gannmann, Huudegalſe 78: Elne Vackung Tolletten⸗ 

lelfe der Fa. Meraer. 
Auhlert Mm leder Gemwtnner, elnen, Gutleetn der Fa. Bayer, Kunſt ⸗ 

gew. Werlſtätten. Oeilioe⸗Weiſt⸗Paſſe, 147, 

Die Preiſt werden den Gewinnern zugeſtellt. 
* 

Wlr ſe! auch für, die nächtt richtlau, Mattellöſungen, wleder 

drei Vreiſsaug. Dal L, Jehr 9—6 ßſe Schwiertgteſten as die zu ⸗ 

erih, eingegangcnen richtigen fulgen ſeltzuftellen, werdben in Zu⸗ 

funft von den' bis Nienstag, Waurch d5. S ſfthr, einargangenen rich⸗ 

linen Lölungen die äewinner durch das Los beſtimmt. 

Pie Namen der Vreisträger werden in der nächſten Sonnabend⸗ 
nummer bekanuiaegehen. 

Dlie Einſendungen milſſen die Auflchrift traaen: 
Mätſfel! * 8 

An die Auzelgen⸗Ablellung der „Daniaer Volteſtimme“. 
* 

Amfläöfanden 
Kreuzworträtſel. 
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J. J. Verger — „Dreiring“. 
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Was bedeutet die Viſitenkarte? 

Kathreiners Malzlafſee. 

* 

Die Worttreppe. 

Veyer — Bayer — Vauer — Hauer — hauen — habhen — Gaben. 

* 

Silbenrätſel. 

Aus nachſiehenden Silben ſtiind 20 Wörter gu bilden, deren An⸗ 

jangs⸗ und dritte Buchſtaven, beide von oben nach unlen geſehen, 

einen Danziger Vers ergeben. (ch = ein Buchſtabe.) 

a — all — uſ — ba — bahn — bar — bar — bo — dach — 

del — der — die — e — (— ei — ein — el — el — end — 

er — ſa — fel — fer — fuhr — gaſ — ge — ge — ge — geun — 

gei — gold — häa — hard — he i— ib — in — ir — lel 

kran — la — land — lang — le — len — li — liſ — lun 
  

h
h
 

muſ — ei — nol — un — nung — op — ra — fra — re 

reu — rhein — rie — ſau — ſchen — je — ſe — ſel — ſen 

ſen — ßpurt — ſtadt — ſter — ſtift — tor — ſor — wi 

weg — win — 
Die Mörter bedeuten: 1. Vogel. 2. Dunziger Stadtleil. 3. Weib⸗ 

licher Vorname. 4. Kaualijationsterrain. ö. Turngerät, 6. Ver⸗ 

lehrsmittel. 7. Aktivn der Danzigex Beamten. 8. Kunſtrichtung. 

9. Gemeinſchaft. 10. Vereinigung“von Handwerkern. II. Nah⸗ 

rungsmittel. 12. Europäiſcher Staat. 13. Muſikinſtrument. 

11. Straße in Langfuhr. 15. Deutſches Epos. 16. Teil einer Woh⸗ 

nung. 17. Griechiſches Epos. 18. Männlicher Vornamc. 19. Dan⸗ 

ziger Bauwerk. 20. Vorort von, Danzig. 21. Deutſcher Fluß. 

22. Nordiſcher Dichter. 23. Vollstümlicher Ausdruck für Katze. 

  

  

21. Ort int Freiſtaat Danzig. B. Oper von Wagner. 26. Danziger 

Straßc. 27. Sportlicher Ausdrud. 28. Bahnhof in Danzig. 29. Dan⸗ 

ziger Straße. 

Moſailräthel. 

DEEEESE 

DLLLDEEO 
SEEEEELDA 

SLZSLLZTLAÄ 
Dieſe Lilben in richtiger Zufammenſetzung ergeben einen Vier⸗ 

zeiler, der auf den Wert von Bildern hinweiſt und außerdem 

ausdrückt, wo man in Danzig Bilder kauft. 
* 

Zwei Hälſten —= ein Pelzgeſchäft! 

Eins braucht der Maler wie das läglich Broi. 

Doch tut hier nur die erſte Hälfte noi. 
Iwet: eine Umerhaltungsſtätte, aber hier 

Erwähle nur die zweite Hälſte dir, 
Die Hälften zuſammengefügt, iſt zu erſehen, 

Wo man am beſten in Dunzig kann Pelze erſtehen. 

* 

Auſtslungen in der nüchßen Räiledbeileve 
* 

* 

Individuelle Frisierkunst 

Haarfärben 
Schönheitspflege 

Salon Boltz 

I. Damm Nr. 16 
Telephon 22463 
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Nameſfinhdur- 
Umschlag- und Laschen- 

Scfanrfue 
Filxschnallen- 

tiiefel 
mit Frieslutter 

   

  

   
nur deutse he Ware 
in ęroher Auswyhl billiget 

  

   

  

Alleinverkaufi „, Itra Danziger Schuh-A.-G. 
Langgasse 760 g 

  

             
     

    

J. J. BERGERS 
DREIINCG 

Hausseifen 

Toiletteseifen 

TRLMPE 
Seifenflocken 

      

   
       

    

Das Rätsel Ist gelöst 
mit dem Enmfederhalter und 
Schreib-Utenslüten von dor 

Danziger Papblergroshendlung 

Th.-Oelst-Casse 120, Eeke Xlesensgasse 

XVBesatzfelle 
peh-Hragen, Jacken, Mäntel 

ſerlig und noch Iilub5 
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Repsraturen und 
Umarbeitungen 

werden sachge- 

mäß und preis- 

wert ausgelührt 

Kürschnermeister 

A. BAU ER, Daurig:- Hellige- Geivt. Caese 21 
  

  

    

  

—— — 

vur deutsche Hüähmaschinen ess-1. 
allen Ausstattungen und Preislagen. 

ů Ersatzteile stets vorrätig. 

Weltgehondste Zahlungsertelchterungen 

KARl. WAlDAU, Altstädt. Graben 21 b 

—3.—.tv—— 

Unsere Schlager: 

Küämme, Ium Russuchen.. Pen 65 P 2u 

Taschenhügel...... ien 95 P l 

Perlketten....... unn 1.25 30 

Extra-Angebot: 

3 Stck. Leinste Lolletteseite!.Molal95 , 

Parfümerie Lauter 
x Landgasse 85 

am Langoasser Tor 

  

  

Unaere Preissertragen 

eppiche 8218 2—LLK212 

v.e.anrnnt nun Ellerholz&Ley Sonderangebote in allen ü 
Qualitäten und Grögßen Milchkannengasse 17       Installationsbüro für Sas-, Wasser-, Kana Ssations- 

und elekirtische Anlagen; 

  

Sreitgassse 111, Tel. 22200 

  

 



POTRKUS& FUCHS 

  

   
Kleiderstoffe 

Schotten haltbare Gunlitat in Mantelstotfe pr 
hübschen, frischen Farinu. 35 nuch mit Ku 
on. 90 em breit Iltr. I· 740 ein breit 

Popeline teine Wolle, gute - 
Cunlität, cu. 85 em 13.30, 2 9⁵ hix. enulisch gemus 

Meter 4.20, 3.50, C· 140 cn breit 
Waschsamt UMippem- u. Wuf⸗ 
felmust., in weten Harde. 3 00 
cu. 70 em bréit. Mtr. 3.30, 2⸗ 

Foulé weiche. mol Quunli- 
bl. en. B0 Wu pel, Mieler r. 80 

Wollene Schotten en. 90 cmn 2 80 
br., f. Rörke u. Kleicl., Mtr. E. 

Wolleno Karos merne es- A K 
Wns. . O8 rn neil. Mtt. J.50 

Composé-Stoffe rcine Wolle, 
Wallel-Muster ... Meter 4.75 

Velour-Schotten reine Wolle. 
k. Kleitd., 100 cn br., Meter 9.50 

Manbe Oefereaereb, Vhs heliele CieVehn. vVeiebe Ouel., Wad-IaeUArdbindl. Lnchme iei 
„ len. Ercb. Lb em br., Wi. 12.50 Crope Satin W, 

Mantsl-Rips cn. Ia0 cm br. 
mar, u. eOπh¹HWAL7. Mtr. 16.50, 10.50 nen karhen 

Damen-Wäs 
Taghomde Lalllaun, u. K. 1 15 Nachthemd 
Wüschestoft, n, Stirk. gurn. 1⸗ 

Taghemco Enlform, n. l 1 50 
· 

    

Mantelstoffe kamelhun 

entzüek. Ausmuster, 
Travers- Composo 
Mparte, Ulerhstneuheit. 

  

   

Crope de Chine rein 

100 cm breit 
   
  

   

  

   

  Nachthemde nu- Zut. W 

     

  

Taghemde Ballk., a. Siehanehl. 
stofl, mit reicher Klöppel- 
Eurn. u. Stiok.Motiv, 3.75, 2.90 
Taghemde Balllorm, nus 
Wüschobatist, mit 61990,4 75 
stick. reich garniort, 5.90, 4. 

Taghemde volle Achsel, aus 
kräftig. Rentoreéç, m. 1290,1 95 
suumgarnit od. Lang., 2.90, 1. 

Taghemde volleAchs., a. fest. 9. 
Wäschest., m. Stiekereigarn. 2.75 

Taghemde volle Achsel, aus 
gutem Renlorcé, mit breigg 3 50 
Gitterstickerei . 4.50, 3.90, · 

  

   

Hemuühose aus Kut, Wi 
Stolf, mod. Eyrm, hil 
Garniturem. 

gen und Geishaform 

  

Teppiche 
Imit. Perser-Jute-Teppiche in ver- 

schiedenen Farbstellungen 
ca. 130/200 cm 23.50 cn. 200/300 52.00 
ca. 70/250 cm 38.50 ca. 250/350 84. 00 

Jute-Relorm- Teppiche dauerhafte 
Strspazier-Ware „ 

ca. 130/00 cm 28.00 cn. 200/300 54.00 
ca. 165/235 cm 30.00O ca. 250/350 75.00 

Axminster- Teppiche aus bester 
Kammgarnwolle 

c½. L30/200 cm 75.0O ca. 200/300 167.00 
ca. 170/240 116,00 ca. 250/350 245.00 

Velour-Teppiche aus bestem Woll- 
material in groller Musterauswahl 

ca. 130/200 cm 75.00 ca 200/300 197.00 
ca. 170/240 146.00 ca. 250/350 305.00 

150.150 em hr., 3.25, 

Jule-, imit, Perser- und Tapestry- 
Vorleger. Stück 13.75, 8.90, 6.50, 

4.20, 2.00, 1.50 

Plüsch-,Wollperser- u. Axminster- 
Vorleger. Stück 37.00, 28 50. 

20.50, 18. 
cù. 130—150 em breit,       

   • 

Travors.Neuheit i rüe 9.50 ů Wamenseh 

ů 
Mur. b.50 

Flammõb Travers viehl.-elez. 
Kleislerstecn. 100Emr. Mtr. 13.50 

Deverine-Composé ſür clas 19 
muUHerne Shurtkleitl. Meter 13.50 

  

fur eluftige Tamsklider. 
Meter 11.50, 9.50, 7.90 

Crope marooain mocl. Must., 16 50 
Aleter 

Vetoutind Scicde u. Wolle, 

18.50 
100 em heil. wile MA, 18.50 

krült. Hemden— 
tu-hm. Klôppelspit-e garn. 2.90 

irBele- 

iv. 3,90 gCroßhbe Vorteile Er Wüschest., m. Ulohlsnuumg. xKulI MitS,.ſ 

Taghomde Dullform, aus —— 
Wüschcstoll, mit breit. 90 2 10 Machthemde uus k. Wüzche- 

kerei gurniert .. 2.40, &- Ktofl, m. reicli. Stiek-Garn. 4.90 ſist das charalcteristi- 
Nachthomde 105 lestem eh. — 

ſarrâ, m. Bubikr., m. hühsch. 
Kühpp.n Stickereiguru. b.90, 5.75 

Nachtjacke nur mittelfenom 
Wäschetuch., mit vorschied— 
hübschen Garnituren. 4.50, 2.75 

   

  

5.50, 3.76, 2.75 
Prinzeſßröcke n. lein. Wäsche⸗ 
vtoff, in versehiedenen 8880,4 90 
kereigarnitnren, 6.50, 5.50, 4⸗ 
Herren-Nachthemde nus gut. 
Renkorcs, mit Umlegekra- 

slepvante Rodo uul öchaulensterwäsche Zu cnorm billigen preisen 

Gardinen 
Borten engl, Tült n. Elumine, 
mit u. ohne Volants, cu. 0 95 
35—50 cm breit, 1.45, 1.20, U- 
Vitragon in d ncucst. 12559,1 95 
cu. 60—70 em br., 3.50, 2.75, 1- 

Gardinon-Msterware 2.Selbst- 
Unfertig., moll. Mustor, en. 1 9⁵ 

Gardinen-Meterware Baum- 
u, mod. Muster, ca. 110 hbis 0 
150 ch½i hreit .. 3.75, 2.75, 2.4 Denn 

Halhstores abgepallt. Etam. 7 
m. Eins u. Spitz., 7.50, 5.00, 3. 0 

Halhstores abgepaßt, engl. 
Tüll u. Etamine, mit 15.80 8. 75 
Durchs. u. Spit,, 15.00, 10.50, O- 
Gardinen abgepaßt, 2 Schals, 
mit Lambrequins, nei, · 50 Tournay-Velour-Teppiche . 

anerk. bester Strapazier-Teppich. WMabree,Gerds, abse bt⸗ 
ca. 200/00 em. 308.00 Lanins, 2 Schals, m. 5.24 20, u..80, U0 75 

neu. Must 18.50, 14.50, 11.50, V. 
Etamine Streif. u. Karos, ca. 1 45 
150 om br., 2.10, 1.95, 1.65, 1⸗ 

Spannstoffe Tupf. u. gemust., 

15.90 7.50, 6.00, 4.50, 3.50 

  

LEISTU 

Das HAUSs DER AuIER GUALITATER 
Ver — Damen-Konfektion 
Abseite, 16 50 Dieser ů Backfischmäntel Mod. Damenklelder 

Aeter 10. Felausch-KManten, tur ſe;, dili· Wollkleid f. A. Lerbsf. uus 

Damen- 

verbürgt dem Käufer 

  

vuele, 

   Mape 

MIAMelle 

  

sche Zeichen für 

che 

820, 3.75   

  

2.50, 

Potrykus- &-Fuchs- 

Qualitäten besitzen 

Wert, enttäuschen   niemals und sind die 

Grundlagen unserer 

  

in. m.. cih. ilerbet⸗- 20.50 
larh., nchſichte, Kleids, Ausführ. 
Herbat. Ma 
aus veino 
Liofl, n flott. 

Rips-⸗Mantel 1 fa. d. 
hWerz u. marine. mit 
Vengen. Mianschett-u, Kragen. 
mit Pelzimitali ter. holb Watieft, u Keliüi, 58.00 

Damenmäntel 
antat l. d. Ueberg., ů a K 8 eine Haaſten Vüiteri ualge.7g. OO S5 . Wöllehenel,, ale Slalke, mit 2 Ku'ler. 0 

FPGicer Miantfl. ,vfiste, 
Winſer, aus be 
cngl, Art. mod. fezogerem Kra- 
Len, lolt garnerl.... 

untol lür der Winter, 
1E mafine od. milteldunkin 
n, Krafen, reieh mit Pelz 

Larniert, ganz auf Futier 89.00 
Nianiel der prnkl. 
el Schwenfa, iv 608.78.50 
enz aul Fuiter 128.00, PO- 

Sesl-Slöschmantel der eſeg. 
Winter-Manteir us futem, kief⸗ 
Vchworz, Sealplüörch, kKleidenumr 149 O0 
Porm, Lane fefüllert . 

Bett-Wäsche 
Kissenbezug aus pa. Linon. 1 
65 0 ˙m eun, 8O by., Nie 
Wick 200, 220, 18, 1.65Haneres ih cui lr., Lür e. 1.20 

Kissenbezug nus Aut. Liuim, he Eehig. J.40, I. 
reichl, varviert 80 100 cot, 7 50 Rentoreç 89 cin 

tel ſür i8. Hiäddch., ſre:, 36.50 
maderu, Formen 5 

   

  

Beitbozug aus starklneligem Loliél iut T, ilanntrh. 65,7.75 
Bottbozug nus gul Linon, 

xů 1504200 œm. 16.50, 12.50, 10.50 
Bottbezug bewährte Gunt., 8.75 
S00ονε½½ 14.50, 12.75, · 

Lalen n. sturklatl Dowlas. 
130 20 cm ‚ 5.50, 4.90 
1100%20. 607.39/650 5 75 Corton n.mMandtüaber 

em. . 7.50, 6.50, L.⸗ orstenkorn-Ra ‚ 
Laken sol, rprohte Ware, E 45511h em. mit ſarlutgzer 
1605220 Km 7.25 1.6⁵ 

Laken rein Lichen., estra 16 50 
SChWer, 1604220 uin, 19.50, 
Uehorlaken reichl. Eurniert. 
160 250 cm, 21.00, 17.00, 15.00 

Tiscn-äscHe 
Tischtuch 130 N130 cin 
meresrisiert. 13.0b, 9.25 

Tisohtuch 130 N160 
Halblein. Jacuuar. 

Tischtuch 1309%225 cin. K 
merceris., Jueguurel, 22, 50, 15.75 

Tischtücher Ilalllein. Jac- 
dtturd, Sternmtuster, 
Gröſle 150 A0 chi. 26.00, 23.00 

Tischtüch. Reint Jaciuar 
Lhbantasie oil. Sterummust. 
(ir. 16054160 23.50, 20.00 

rischtücher Rrinl. gakmirly - 
schles. Qunl., (ir. 150%225 K 
ah, 26.00, Cr. 125)4 160 em 19-50 

Schürzen 
Mundtücher Reinleinen, 
Größe 607400 3,00, 2.55 
Uumper-Schürze dus büh⸗ 1 K 
Jumper-Schürzen aus hirlsehi. 9% 
Incl.-St., hübsche Machart 

Indanthrenéoffen, hübsche 
Macharten 275 
Uumper-Schürze aus Intlan- soicke, cn. 1ä0 em Preit, „ ů 
threnstoff.,fescheKorm. 4.50, 3•50 22.50, 17.50, 13.00, 9.50 * 

  

    

         
ſeinfarb. veinw, Popel., i. 
ſesch. Farb. u. jgdl Grab. 15-50 

Mod. Te a. godieg. 
Achen, yrCinwot] Popelinc, fesche 
en kleidsame Parm. ů 20.50 

K's-Veloutine- Kieid iN 
Müclehen, in moll. Tönen, 
Beschmackv. gonrh., 15.00, 39-50 
Elegantes Straßenkleid 

       

    

  

       Ccxeilischafle, KleiA 
Peeignel — iid 0ö. 8⁵.00 

00 fteinseidenes Tanzkleid 
dé Chine ad. 

Rüschen- , Mge 32.50 
nröcke gr. Answaͤhl. 

enεEHειν etmen une 9.95 
ntiei .. 28.50, 13.75, J. 

Strickkleidor mul. Musterg' 
Lr. Furhenausw.,A9.50, 38.75, 29.50 

    

teg. Wollslulken, 

            

         

  

    
   

            XchWr, 

         
   Poflover rie“ KAunSV... Il. 

chönst, Must, 17.50, 13.50 11.7⁵ 

Weiß- und Raumwollwären 
Kr Wäre. Hemüuentuche! v 105, 0.05 

       .174. b0. 

     
        

        
    

  

   Sτε Le ili         („ hu, El- 

u. 130, 1.86, 1.50 

Aren .80, 1.0, 1-10 
Leaßger M, 2u0 268 .O5 
Dowlas hrima Gualität, 160 
em br., f. nken, 3.75, 3.25, 2.80 

Gesichtshandtuch extra 
ů .2.õ2D, 2. ½, 1.50, 1.20 

      

  

   

  

i0.bo, 9.00, ser Ounfit 
    

            
     

    

    
       

      
       

        

  

Kuute 2.30, 
Küchen-Handtuch Heinl.Brau 1 80 
454110 2.75, 2.50, 1.95, 1· 

Gläscer-HMäandtüch. 607460 c, f 2⁵ 
Rrinſemeni. 2.40, 1.96, 1· 

Iisch- und Divandecken 
Diwandocken in Cobelin. 

140,2f%h 22.00, 18.00, 16.00 
Diwandecken in (tohelin, in 
Verdüre- u. wul., XIust, 
150300 27.00, 22,.50, 19.50 
Diwandecken in Mokeiteu. 
Moh., 150/500, 

80.00, 68.00, 52.00, 42.00 
Tischdoechon in Wasch:obe- 

lin 150/150 in, 
10.50, 7.50, 5.50, 4.50 

Tischdecken in 780/180 
Pers. h. n. Loichn. 150/180, 

17.00, 15.00, 18.00, 11.00 
Ripodeckon in Dortileaus u. ‚ , G, 14b.175 . 21.00 
Phantasiedecken in Woll⸗ 
rips, Tuch, 60 M. 145f10ö, 
paltn, 130, 160 u. „ 

62,50, 52.00, 45.00 
Phantasiodochen in Woll- 

rips. Tuch. Gobelin und 
Alpakn in runder Form, 

ö ů 35.00, 29.00, 24.00 
Oehorationsstofte i. cne 95 

u mod Satins 3.15, 2.25, * ‚ 
Dokorationsstofte in Kunst⸗- 

  

10.ö0, 9.75, 

    

     

          

         

      
              

  

1.00, 19.0 

    

        

    

    
         

              

            

            
      
      
         

     

  

          
  3.50,      

    
    

    

DalloHeie, Lunſe 
(6) 

Auf der anderen Seite: Reichtum, eine Stellung und vor 
allem heraus aus dieſer Miſere! Für die Eltern und Li⸗ 
lotte mußte er natürlich ſorgen. Das war ſelbſtverſtändlich 
Dann brauchte das Kleine nicht mehr in Stellung zu gehen. 
Und ſie ſelbſt? Gewiß, als Backfiſch und auch noch äter — 
za, auch ſpäter noch hatte ſie ſich ihr Leben anders nedacht. Aber das war Unſiun. Mit all dieſen törichten Kinder⸗ träumen war es ſomieſo längſt vorbei. Das Leben war eben 
ganz anders, als Kinderträume ahnen. Hart und brutal 
war es. Und wie die Dinge heute lagen, war eine Ehe mit 
dieſem prinzlichen Koreaner — 

% Zur Kaiſerallec 204, an der Ecke Trautenauſtraße! Aber 
bitte fahren Sie nicht ſo ſchnell, Ehauffenr. Ich bin ängſt⸗ 
lich,“ ſagte eine Dame. ‚ 
Es gab heute viel zu tun. Der Regen ſchüttete vom 

Peuwen. Es ſpritzte auf dem Aſphalt unter dem Gummi 
br. 

Einen Entſchluß hatte Erna nicht gefaßt, als ſie gegen 
äwei Uhr nachts die Treppen in der Klanuiewitzſtraße hin⸗ 
aufſprang. Das Herz zitterte ihr doch unbeherrſcht in der 
Bruſt. Ob er wachte? Ob er ſie hören würde? Ob er ſie. 
erwartete und herauskam in den Korridor? 

  

  
  

Sie wollte ihn auf die Probe ſtellen. Das Grufeln volnn 
Morgen wieder auſpeitſchend ſpüren. Und darum fragte ſie 
mit keckem Kopfaufwerfen: 

„Nun, was werden Sie jetzt tun? 
von meinem Liebſten.“ 

Doch zu ihrem Staunen ſchüktelte Kimm ſtill den Kopi 
mit den ſtarken Schläfen und dem ölin glängenden, ebenholsz⸗ 
ſarbenen Haar. 

„Warum Sie lügen?“ fragte er traurig—. 
„Wer ſagt Ihnen, daß ich lüge!“ rief ſie enirütet. In 

diefem Augenblick glaubte ſie ſelbit beinahe — brinahe —, 
daß ſie von dem Geliebten komme. 

„Ich weiß alles,“ geſtand er weich. 
Ihnen gefolgt bin.“ 

Erna ſank förmlich in ſich zuſammen. 
„„Ich Sie ſehen in Garage gehen, mit Auto 

fahren. Ich alles erkennen.“ ů 
Unlogfſch, wie ein Kind, das ein ſchönes Spielzeug zer— 

brochen ſieht und auf dieſes unſchuldige Spieizeng erboſt 
flammte Erna auf. Das Blut ſiedete ihr in die Stirn. 

„Das iſt gemein von Ihnen!“ ſchrie ſie.. 
„Wgrum? Zit viel beſier ſo. Hätte Sie ſicher getöten: 

Warußt Sie das ſagen?“ ‚ 
Es waren Tränen des Zorns. die dem Mädchen in die 

Augen ſtiegen. Doch das wußte Kimm nicht., Er ergriff ihre 
Hand. Die Berühruna dieſer-warmen u redurch⸗ 
ivorenen eiügen Hand bewirkte cine Mandluna Dom 

Ich komme wieder 

„Heute früh ich 

heraus⸗ 

    

     
       

    

  

idchen wurde plötzlich elend und matt 2 Der 
imm verrauchte. Sie wurde klein und Und     

  

jetzt weinte ſie echte, klagende Junam 

    
  

Er kam in Ken Korridor heraus Sonderbar weich bat! Der Ma : Bitte kommen Sie herein.“ tuend Be 
V Sie trat in As Arbeitszimmer. Seine Mitde reißte]langen 
ihren Starrſinn. Alle Ueberleanngen ihrer Libensklugheit Näge Alte feine, a entwichen. Sie ſah nur das Spielzeug. Die Geſahr lockte. i und tröſtend raunte er: — 

   

Gliedern.   
  

    

      
lanate warten laſten 

      

    

h alles beareiſen. Sie haben Scham, warum? Ich 
weiß, mie deutſche Not iſt. Ich doch ſehen, alles ſehen, weil 
neugierig und fremd, und lernen wollen. Armut leine 
Schände heute. Aber Chauſſeur, nichts für fchönes, junges 
Mädchen. Zie eine Heldin. Ich verſtehen und ſehr ehren 
Sie. Siec tun es für ehreuwerte Eltern und Schweſter.“ 

Da frante Erna, eiwas zufſammenhanglos: „ * 
„Warum lieben Sie gerade mich? Eigentlich müßte 

Zhllen meine Schweſler doch viel beſſer gefallen. Schwarze 

Frauen haben Sie dyoch auch in Ihrer Heimat. Urnd Li⸗ 
lotte iſt viel jchöner als ich.“ ů „ 

„Ich nicht lieben Schweſter, ich lieben Sie, enigegnete 
er ſchlicht und ſchickſalhaft. Aind wenn Sie mich heiraten, 
alles wird gul. Meine erhabenen⸗ Eltern zwar wünſchen 

Machkummen von reine Koreaner. Duch ſie edel und mich 
lieben. Sie auch Sie lieben, Sie wiſſen müſſen, wie ſo gut 
Stle ſind.“ „ — ö 

„Ich — gut!“ wehrte Erna beſtürztt. ü 
„Siet linb wie ſo glücklich Sie in meiner Heimat-wer⸗ 

den leben. Ich machen reich Ihre ebrenwerten Eltern und 

Ihre Schweſter. Und Sie habeu viele Antos. Aber nicht 
fahren ſelbſt. Damen nicht fahren ſelbſt in Söul.“ 

Erna ſühlte plätzlich Müdigkeit im Kopf und in allen 

  

  

         

   

„Sie müſſen mir noch etwas ‚zeit geben,“ bat ſie mit 
einem niebenswů igen matten Lächeln. „Es iſt ein ſy, 

große Enlſchluß für mich.“ — 
Das letßte kam hilflos und ergreifend. 
Wenlim Kimm nickte ernſt. ů‚ ů 
„Ich begreiſen das ſehr.“ jagte er. „Aber bitte. nicht 

Ach lieben mit großem Herzeu. 

Ahanz leife, kaum körbar flüſterte er in ſeiner M 
rone: D — ku — dhang sin i su rang hano,“ ich liebe 

   

  

    
   

  

        

Fortſetzung folgt.) 

 



  

ersammlungsanzeige 

85, Weee Am Honn⸗ 
en Lr, vefan, fi. 
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Talt, Hhan, verbn biith r.A beater Aund 
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i, 

   
finden 

Sie: 
    

  

alität- Billigłeit     Austwahl-Qu 

  

  
     

    
   

Kleider aus gulem Wollrips, u — 
gr. Farbepsortiment. 500, 45.00, 30. 

Frauenkleider aus neuarliden modetnen 45 — 

Stollen, vornehm verarbeitet. 69.00, 59,00, 

58 * 2 

   
    

  

     

      

   

   

   
   

  

aus pt, Rips, in hehen 
u. dlel. Tön., m. fr. K 

puzinerktaden, 110.—, 

Mäntel 
nus Velour, Rips u1. 
Mouliné. el. verarh., 
m. fr. Pelækragen u, 
Manschelten, 125.—, 

— Backfischform. 
gutem Phagel. 

—, 

  

08. 

freien 

a, iim Lale er uAus 

ourerbeſberge, ShſtAdemm. 25, findet sStoll 

iul. Ordeſnit E W Moſchlthe Kaßedorb⸗ 
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henen 
In Hir Lo⸗ 
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ſſe, e 
0% rt jreh, Kinder 

Abend- und Machmittagskleider 
aus Ceorgette, elcgante llotte Formen ... 98.00, 89.00, 

* 

110. 
        

  

   

  

    

         

noſſen x 
L el 3 ir. Wir bllten. üüeee Mäntel Frauenmäntel 
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Gr- iütterl 73.—. * 125.— ů     
Uinderbund Lu gh Sonutga 
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Nach lnbelriebnchme unserer neuen Fabrikationseinrichtungen sind wir 

jetꝛl in. der Lage. den Zigarettenrauchern auch in den einzelnen Preislagen 

die gewünschte Abwechslung in den Geschmacksrichtungen bieten zu 

können, Neben underen bekannten und gleichmällig weiter ſabrizierten 

Marken Holm und Vineta sind zunächst unsere neuen Zigareltenmarken: 

Sport Kkrältig, volldultig- Ju 4 P 

Hansa in blumig-würzigem Aroma zu 5 P 

     

      

   

  

   

  

   

   
   

  

   

     

  

Auskunli erteilen bawi Material ver- 
senden kostenlos die Rechnungs- 
slelle 16: Welwenvorn, Danxig, 
Schüsseldamm 41. 2 UTr. oder der 

Vorstand der Volksſürsorge in 
Hamburg 5. An der Aister 38/5 

   
   

      

    

   
beide Sorten in alttürkischem Groblormat. rund ohne Riundslück, in den 

Handel gebracht worden. Die Ferſigstellung der noch in Vorbèreitung be⸗ 

lindlichen Marken in höheren Preislagen wird von uns später bekavntteteben. 

Danziger Tabak-Eonopol Laulengesellschatt 
— esere--vvve, 

SimdünnitrtttnnaniprudmmpoenmiPuhdguwugddhnunnlduuuuusgitiatmeun 
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Nach schwerem, mit grober 
Geduld ertragenem Leiden ent- 
schliekam Donnerstagnachmittag 

41%½2 UDhr. nach 1/ jähriger glück- 

ücher Ehe, mein innigstgeliebter. 

unvergellicher Mann, unser lieber 
Sohn, Bruder, Schwiegersohn und 

Schwager, der Litograph 

Heinrich Hennemann 
im 27. Lebensjahre. 

Danzig, den 9. November 1928 

In tieler Trauer ů 

Gretel Hennemann 

  

    

  

Ouga Bröde, 
Altſtäpt. Graben 18 
an der Marktpalle. 
Genründet 1897. 

    
    

   

      

Was Sie von einem braucnbaren Kalender verlangen, bringt unser 

Volkskalender für das Jahr 1929 
Merausgeseben vom Verlag der „Danziger Volksstimme“ 
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Wasch-U. Dfüiamien 
     
  

  

   

    

Familke Cratzlũ Auf 136 Sei ů̃ 3 Haarſpangen reinigen . 2.— 

Familie Hennemann u eiten eine Fülle von interessanten Unterhallungsstoff. vowie alle Zelluloid⸗KFese7. 2—.———.—j—— 
bf; i Zylinde- . 3.0%fU— 

Hiennover brauchbaren Ratschlägen, wichtigen Adressen, Daten aus der w.Schildranlachengaencevele . 3.5,Sanclenehanh Wese 
vepariert fersigung ſämti. Garde;⸗ 
   
   

     

Regulator repar. 4.50 Maßmänfei wit 
   

  

   
   

  

    

    

     

  

  

  

  

   

    

   

    

   

  

       

   
   

   

  

    

Die Berrdiseung ſindet am Montag. um ‚ — ů „ — SüE 

ö Le al Gen vesce iiuten. Geschichte Danzigs und vieles andere. Zu haben bei unseren billigſt und ſchnell Wiehmn, Canwu Stoßf vun en Huthen 
irchboi ntail. 2 22 „ Eu. ů aranti aufwärts. 

Verkäufern und Trägerinnen, in allen Filialen und Verkaulsstellen ‚ E 3 köde, lör jede Reparalur 309505 Biircheri 
— „ Graben 16,Seit 

und in der Buchhandlung der Danziger Volksstimme“ an der Marhihale Saee SS 

— 
— 

chtunal Heuiahrunsser! — ů Aoncr Mamee, S Wasch. und aß 
IRRAAA SSSSie Erſlaſſde, Peftensteleer a, 

iübe Dumubteube 1 reis Schnelbeſohlanft.Margeesr:as, aetnans 

auf dem Exerzlerplatz P rEe1S 3 0 Pf EnnI L Eα Jede Schuhreparatur W— p‚ Auinapmen 

— wird fachmänniich,ſetee 50.: Kracea 15. hoto-Potreck 
heinihe u. billia aus⸗ Chemisetis 25 Stilt⸗winlel S8. vel. 2d S⸗ 

mit Karussells, Lufischankcel. 
Schiel- nd Würielbaden, 

gsihissie Berechoumz kür 
Havs., Tich. untl          22.2 
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      Glücharädern u. a. — —— 

2. Tagucrt nachmittage .— n. Tausch EE er- dann mrheilm —— Tie Bele oigüng 
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Stanenlelettern, Bonbonregen und bod ASbeil Trocken⸗- M. CieikKani. H. — u die Erp. Nur hei. Ordbhe. Maniel 12 Wüuiben ich hiermit zurüc, 

amters Belustignugen ses- Gl. vd, 3. „Aimm. Giuh⸗ Kellerraum Egchlatrin ki Er Verschiedenes rur beit. Kernleder.] Brolbäntenn. 11. f.I Rpbert Gurſki. 
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Mcehmann. 
METAl. L G. m. b. H. 
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Nähe von Sanzig zu 

    
Die Hochjfer erlöſchen. 

Auswirkungen des Ruhrkampfes. 

Bon den im rbeiniſch⸗weſtfällſchen Ausſperrungsgebiet 
vorbandenen 106 Hochöfen ſind vor der Arbeitsausſetzunn 
60 in Betrieb geweſen. Dieſe 0 Hochöfſen ſind nunmehr 
ſämtlich- ausgeblaſen. Da den 106 Hochöfen in Rheinland⸗ 
Weſtfalen nur noch 50 in anderen deutſchen Induſtriege⸗ 
bieten gegenüberſtehen, liegen zum Teil aller Hochöfen 

ſil. Feierſchichten auf den Zechen. 

Die Einwirkungen des Eifenkonfliktes auf den Berabau 
machen ſich vor allem bei den Hüttenzechen Hemertbar, und 
zwar bei Krupp, Gute⸗Hoffnun-ahütte, Vereiniate Slahl⸗ 
werke, Hoeich und Klöckner, die die Koksproduktion, ein⸗ 
ſchränken müſſen, weil die Hochöfen ütilllegen. Bei der 
Gute⸗Hoffnunasbütie ſind in der laufenden Woche von ſieben 
Zechen zwei voll beſchäftiat⸗ während bei fünf Zechen je eine 
Feierſchicht eingelegat wurde. Bei Krupp werden in der 
Woche drei Feierſchichten verfahren. Am wenigſten leidet 
die Firma Klöckuer, wei?! deren Werke zum Tell aubßer⸗ 
halb des Kamyfgebietes in Haſpe und Osnabrück liegen 
und in der Arbeit nicht neſtört ſind. Die Ausgeſperrten 
uerhalten ſich allenthalben ruhig, öů ů 

Wie aus Frankfurt a. M. berichtet wird, beabſichtiat auch 
die Leitung der Opelwerke, die in erheblichem Maße 
von der Rohſtoffbelieferung durch die nordweſtdeutſche 
Eiſeninduſtrie abhängig ſind, in abſehbarer Zeit der Frage 
der Stillegung der geſamten Anlagen näherzutreten, falls 
nicht in nächſter Zeit eine Beileaung des Wirtſchaftskampfes 
im Ruhraebiet erjolat. öů 

Konmunale Uiterfkühung beautragt. 
Die ſozialdemokratiſche Fraktton der Eſſener Stadtver⸗ 

ordnetenverſammlung hat für die aukerordentliche Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung am Sonnabend ſolngenden Antraa 
eingereicht; ů „ ‚ 
„Wir Efteütengnee Einrichtung von Volksküchen in 

allen Stabtteilen Ausbau der Schuiſpeiſungen, Belieferung 
der Ausgeſperrten mit Kohle, Kartoffeln und ſonſtigen Le⸗ 
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beusmitteln ſowie Winierkleidung. Gas und Elektrizität 
lind während der Dauer der Ausſperrung auf Koſten des 
Wohlkabrtsamtes zu liefern, Die Abdeckuna der erforder⸗ 
lichen Mittel hat durch entſprechende Erhöhung der Go⸗ 
werbeſteuer und Lohnſummenſtener iusbeſpndere der Be⸗ 
triebe der Schwerinduſtrie zu erkolgen.“ 
Es iſt anzunehmen. daß die ſozialdemokratiſchen Fral⸗ 
tionen der Stadtverordnetenverſammlungen in den librinen 
Serden des Ansſperrungsgebietes dieſem Beiſpiel folgen 
werden. —** 

Oie Arbetsloſgbett in Runünien. 
Hat in der. IE A0 Zeit bedenkliche Formen augeuommen. 
Die Zahl der Arbeitsloſen wird auf 100 000 bis 120 000 ge⸗ 
ſchätzt. Der Ankeil der Arbeitsloſen an der Gefamtzahl der 
Arbeitnehmer beträgt 10 Prozent —, eine ſür rumäniſche 
Verbältniſſe ſehr beachtenswerte Ziffer. Eine Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge gibt es nicht, ſo daß die Arbeitsloſen nur auf 
die Unterſtützungen, der Gewerkſchaften angewieſen ſind. 
Die Zabl der fremden Arbeitskräfte in Rumänien belänft 
ſich auf etwa 128 000, wovon nur die wenigſtens unentbehr⸗ 
liche Facharbeiter ſind. Der rumäniſche Gewerkſchaftsbund 
fordert daher neben der Einführung von Arbeitsloſenunker⸗ 
ltützungen durch den Staat und neben Notſtandsarbeiten die 
Aht. der durch Inländer erſetbaren fremden Arbeits⸗ 

räfte. 

Zwangswirtſchaft bis 1940 im Reich? 
Neue Reichs⸗Richtlinien ür das Wohnungsweſen. 

Das auch bereits vom neuen Reichstaa geforderte Pro⸗ 
gramm einer einhettlichen Reichswohnungsbaupolitit wird 
in Form von neuen „Reichsrichtlinien für das Wohnungs⸗ 
weſen“ dem Wohnungsausſchuß des Reichstages vorgelegt 
werden. Die neuen Reichsrichtlinien öringen 

keinen Abbau der bisherigen Betätiaung der öfſent⸗ 
lichen Hand in der Wohnunaswirtſchaft, ſondern weil 

eher noch eine Verſtärkuna dieſer Betätiaung. 
Die Nachprüfung der Finanzierungsmöglichkeiten der in den 
letzten beiden Jahren im Durchſchnitt gebauten 700 000 Woh⸗ 
nungen habe zu dem Ergebuis ⸗geführt, daß der Zeitpunkt 
in dem vielleicht einmal der Wohwunnsban im welentlichen 
mit Mitteln des Privatlapitalmäͤrktes gedeckt werden kann, 

  

  

    

      

      

    

     

    

    

      

    

Werbe Preise 
Gute und billige 

Bauwollwaren fürden Winter 

  

  

wiederum ſu erheblich mellerer, z c Veue Donihere. hmweiterer, zelilich noch uubeſtimmbarer 

Die Aufgaben der öffentlichen Hand werden meſentlich nach kolnender Richtung erweitert werden: Veſeitiaung der Doppelbeleaung von Wohnungen: Beſeitigung der uls un⸗ 
benutbar zul bezeichnenden Wohnungen: gröbere Verück⸗ ſichttaung, eines angemeſſenen, Verhältniſſes hon Wehn⸗ und Arbeitsſtätte und arundſätlich die ſtärkere Aufieblung von Banern und Arbeitern. 

Wenn man auch an dem Eudziel der immer ſtärteren 
Heranzichunn des Privatkapilals für den Wohnungs⸗ 
bau feſthalten wird. ſo wird die Zeitſvanne für eine ein⸗ 
heitliche Planwiriſchaft des Wohnunasbaues und damit 
die Finanzierung zum grönten Teil aus ölflentlichen 
Mitteln bis 1940 feſtgeſetzt werden mülſen. 

  

Die Auswirkungen der Ruhr⸗Ausſperrung. 
Kataſtrophale Beeinfluſſung des Lebensmiltelmarktes. 

„Wie unſer Bochumer Mitarbeiter, meldet, wirlt ſich die 
Stillegung der Eiſen⸗ und Stahlinduflrie auſ den Ruhrbergban 
von Tag zu Tag miehr aus. Die Bergwerksgeſellſchaften ſind 
gezwungen, Feierſchichten einzulegen. Davon werden beſonders 
die Zechen der Vereinigten Stahlwerke und des Krupp⸗ 
Konzerns betroffen. Auf den Kruppſchen Zechen Hannibal und 
Hannover hat ſich die Abſatzſtockung derart verſchärft, daß die 
Belegſchaft bis auf weiteres in der Woche nur drei Schichten 
verfahren kann. K 

Der Kampf in der Eiſeninduſtrie hat ſich auf die Lebeus⸗ 
mitlelmärkte in jaſt lataſtrophater Weiſe ausgewirtt. Schon 
während der Auscinanderſetzungen vor der Allsſperrung hielt 
die Bevölkerung mit dem Einkauf des Winterbedarſs zurück. 
Dadurch wurden beſonders die Kartoffellieferungen in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen, Während früher die Ueberſchüffe aus den 
Kartoffelgebieten bei Hannover uſw. willige Aufnahme in Weſt⸗ 
Ked janden, ſtockt der Abſatz gegenwärtig ſo gut wie ganz. 
In den Kartoffelgebielen iſi deshalb eine Art Kartoffelſchwemme 
entſtanden, unter deren Auswirlung die Karloffelbauern ſehr 
leiden, Auch die Ahlieferung von Vieh nach dem rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiet iſt ſtart herabgemindert worden. 
Die Umſfätze der kleinen Fleiſcher haben ſich auf ein Minimum 
reduziert. Die Lage auf den Lebensmittelmärkten ſtellt ſich 
immer mehr und mehr als eine regelrechle Kataflrophe heraus— 
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   Tüchtiaer 

Cauſburſche 
wird fofort eingeſtellt, 
M. Krönke, wendlabr, 

Mirchauerweg 22. 

Stellengesuche 
Veſſ. zuperläſſ.ebyl. 
Frau, bitt, um Stelle 
als Ointoeznrclia 
d. Kontor. 0.5. Aig. 
Ig.. U2tf.2. D. Exp. 

Flotſe, Stenotypiſtin 
m., gütt. Zeugn, ſucht 
Slellänis, „guch für 
ynſtiae Hüroarbsit. 

̃ 
Großer 

V 1—22 le· Vogelbauer Sreebiiien verkauft U 
Aelt. Mädchen ſucht NarLürgdalle. . 2. Hemd h Woighnel Jonhſüußs Hemdenjlanell gestr, weiche gute Velour fur Hauskleider, emdentuch ca. 80 em breit, er- eliſſ; . ü Mua, unter, Vuss an Kündrienhähne Oualhät 70 em breit. . (.78 0.72 solide Must., Strapaziet qual., 70 em br. 0.75 probte Queliläüt.....0.95, O.75, 0.60 Oie.Exveditlow. i,, Weihchen in groß,. 

Auswahl zu verkguf. 
Eoligafe 19—2. LI. 

Kangrienbähne 
u., Meſbchen zu verl. 

Schuiz, Lansiuhr, 
SeWichulmed. A5. 

Kanarzenhühne 
und Weibchen 

Du%1 verkanf. Krohm. 
Langgarten 22. 1 Tr. 

     
        

      

    

      

   
        

ca 70 cm breit 

Hemde nflanell 

Sportblusen u. Hemden 70 cm br. 1. 20 

  

lität einseitig gerauht 70 cm breit 1.25 

  

   
      

    
   

    

    

  

     

   

  

     

     

  

creme ca. 70 em breit. 1.40 

Haſenfele 
jowie alle Arteen 

rohe Selle 
hauft zu 

hõcinen Pieiſen 
ü Lederhar diung 

blaugrau, delgrau ca. 70 cm. breit 1.60 

Swanenboj 

Eiderflanell schwere gebleichte 

Drews 
Milchtanneng. 14 

und 

Danzig⸗Langfuhr 
Haupiſtrahe 105 

ů u. Schlafanz gestr. u. Kar. neuest. Dess. 

  

  
          Farben 70 em breit. 2.25 

Waschsamt gerippt und keriert rie- 

    
„Büfett, Anrichte. 
Schreiotiſch (Eiche) a. 
Privatband zu kauf. 
griucht. Angeb. mitz 
Vrechzang. unter 8635 
LU Sie- CTbedillon 

Eine kleine. gut erh.! 

ümpfmaſchine 
z. kauf. geſucht. Ang. 
mit, Preisang, unter 
XXIS. au die. Exved 

Sahle aute Vreiſe! 
koufc ſämtl. gebr. 
Waßche Muadug icge. 
Bäſche,, Fahrräder. 

Nähmaſch. Noſa Gößt 
Sôlergalle 11. 

ů lgi idigter 

modernsten Farben 70 cm breit. 
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464bfindung in, ber 

kaufen. Ang. u, Sö3ö 
an⸗ die-Erbedltion. · 

Hemdenflanell veißge gute Qualität 0.85 
E 

schöne, mollige Ware 70 em breit 1.10 O. 95 

Sportilanell hell und dunxel gesbr. fur 1 05 ů 
2 

Tennis-Flanell geköperte pr. 225 0 95 
＋ 

Molton weiche, mollige Ware weil und- 1 2 5 
U 

Molton mollige beste Ware in grau. 1 45 2.40, 
2 

allerbeste Ware 90 cm breit ůů 2.35 

Moltonware ca. 70 cm dreit. 2.30 

Flanell Kf blusen 'anell indanthrengef. für Hemdblusen 2.50 

Waschsamt pa. Oualität in vielen 1 75 
E 

sieges Sortiment in bester Qualität und 2 80 
* 

Waschsamt bedr. füär Morgenröcke 2 90 
* 

AxffIr. CM 
Zahlung Kann erfolgen bei Kauf der Ware mit 4 Slonto oder in Monatsraten ohne jeden Auischlag 

Velour-Schotten pa. weiche Ware 1.25 
in aparten Mustern, 70. cm breit 1.40, Ur 

Köperilanell 
weill pa. Qualität ca. 65 em breit. 1.25 

Velour i. Morgenröcke, best. Fabrikat, 
modernste Dessins, 70 cm br.. 1.75, 1.60 

Köperflanell 
veis, Kräſtige gute Ware, 80 cm breit 1.65 

Valeut bestes Kierthe, in — 
dustern u. di n Dessins, em br. Wernen Deäen⸗ 1. 90 

Velour-Welline fur Moxgenröcke, 
best. Fabrik., mod. Dessivs, 70 cin br. 2.50 

  

Barchent-Bettuch 140 cn breit. 2 2 5 
＋2 in weiß und dunkelge streſit. 

Barchentlaken veib mit Kante, 
gaute Qualität, 14⁰0. 3.50 

Barchentlaken veiß, wit u. ohne 3 90 
Kante, beste Qualität, 140%00. 5 

Schlafdecl-e Jaquardmiisterungen. 
schwere flauschige Ware, 140200 7.25 

Schleidecke kamelbsrlarbis mit 
Bordüre, allerbeste Qualitit. 8.90     

   C 

Hemdentuch ca. 80 cm br. apprelur- 
lreie Ware, stark u. jeinlädig 1.50, 1.40, 1.1 5 

Madapolame ca. 80 cm breit, elcg. 
Veiche Qualit.. 1.60, 1.40 

Maceo-Batist ca 80 em br,, lär eleg. 1.90 
Damenwäsche, bestes deutsch. Fabrik. I= 

Linon ca., 130 cm breit, pa. starklädige 
Qualittt. 1.90, 1. 65 

Linette ca, 130 cm breit, veredelter 2 80 
Wöschelinon, erstkl. schles. Ware 3.20, Eu 

Bettsatin ca, 130 cm breit, Streilen- 
muster, pa. els. Fabrikat ...3.20, 2,90 

Bettdamast ca. 130 cm breit, geblümt 
in neuesten Dessins, els. Ware 3.90 ů 

Lakenstoff ca. 140 cm breit, stark. 1 95 
fäclige erprobte Qualilt..2.30, 
  

Inlett rosa jarbechte iederdichte Ware 1 7 5 
130 cœm breit 2.80, 80 cm breit. ＋ 

Inlett vollrot, Larant. echt türkischrot, 
ſederd., deut. Qual.,130 cm br.6.50. SVem 3. 50 

Inlett vollrot u. gestr., gar. daunend. echt 4 50 
V 

gestr., pa. deutsche Ware, 115 em breit 

Vefumiedegusse 13-I1 

Mäbchen vom vaude 
lucht Stellung als 
Stühe. u 16* ragen. 

ark. 

Paradiesgaſſe 22, 2.— 

Verschiedenes 

Hinialunterncht ö 
in einlacher und 
dopp.-ital. sowie 
amerikanischer, 

a Luchünrung 
Feiehskunsehrtt 

Maschinen- 
schrelben 

Anſang täslich 

otto Siede] 
Neugarten 11 

   

    
     

    
     

    

     

    

   
    
    

    

      

  

     
   

  

         

   
    

    
    

      

  

   
    

  

       
    

    

   

  

    
Einzelunterricht 

in Relchskürzschtilt 
Mesehigenschreiben 
t Strecet, Hantagt. 25 

       

  

       

           

        

    

türk· best. deut.Fab. 130 cm br.7.50, 8S0 em Emplehle 

Unterbettdrell Lestr., garant. ſeder- meine ‚ 
dicht, 115 om br., Cestr, Muster. 4.50, 3.75 Kürschnör⸗- 

Unterbettdrell glatirot und rotrosa 6. 20 UerkStalt 

    

  

    
    

  

iitgasse ö0 l 
Laden Lange Brücée 19 

A le, Valetots 
revakiert, Hilaelt 

Elisdbethmwalf S und 
ofe, aufvolſt. 12. G. 

I aifelvügne 9 Hld., 
gtraße 7 Gulden. 
Wolſterwerkſtätte 
Mäbm. 16. 
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EIüSUüeee 

den 13. November 1928 

  

    
  

EEEEE 

vom Urlaub zurüch 

Dr. Wiese 

       

  

Dlenstag. 
im roßen u. Pellersanl fias Frlcar.-Wilh.-Sehiätrenhenses 

   
     

         
   

  

      

        
   

  

      
  

     

  

1 
ů xů 
ů b 
ů Langluhr. Hauptatralle 24 ü ů 

ů 

Facharztl. Haut- u. Ceschlechtskrankb.? 0 WILHELM⸗ THEATER 

ů Sprocsothiltn, 10—1, 4—-/27 Uhr ů Dlrehlloa Neursbauer V Ohlt l Olts- enU 

auße och nachmillags SE drönter evue-Erfol * 

— — gelt Jahren Oe zum Besten der Wohliahrisküche Schwarzes Meer 
ů Muuit l. Leitung des ObemsslHMriiters Herrn Stiebertt 

Ucterprau uacer aulnenommen Pe n ne e EAulfuhrungeen 
„VielliepbGhen“    

  

    Dr. Brodzki 
Dae KUuUcowa 

Fachärzt für Hetrzkranke 

C(tangsas-e 42 Uelephon 2640 

von K. von Olters-Batochl 
Lespiell vnd geisezt von 11 Kindern, eintebbt von Herm Steruect 

„Träumlanlaslen eines HKomponisten“ 
entworten eiosludiert von Janny von Wober und euler 
pernbolleber Pitwistung von ErE Len Wober und Hertn 

Rich. Knerr und 242 MitwürKenden 

Musikalieche Begleilung: Frl. Herta Krieschen 

Vm Reiche fler Ternsichore“ 
O LDMVVOrflührungen vom ältesten bis mouersten 7uu 0 
— — 70 Mitwirkende 

Kaltes Büfett 2 rombols Fanz 

Befinn 5 Uhr 61 Eintrittsprels 3 Gulden 

          
  

      

      brohs Miener 
Ausstattungs-MeVuUι . 0 

5* 
„ Pe Vög, Bübnsapulde' Ale HLLL ,, 

Morgen 2 Vorstottungen. Nacbm. 3.30 Uhe; Cr, Sondetvorttellunz 

mit ungekeriem Lrogramm xu vollaldmlichen Proisen vos 70 P bus2 C 

Vut verlsvt Sountag von 11—1 lihe an der Theat bends: Casteplelprelse fbis? C 

Vorverkaul Loser & Wolfl ud Sonntal 11—1 Ubr an der Thent 

        
— 

Sptechstuntlenänderung 
b-1 Uhr, 4-1Æ½h7 Unr 

uußer Sonnabend nachmittait 

Dr. Ummer, Zuhnarnt 
Langgarten Nr. 32 

(Krankenkassen EEE 

Ei er Stabttheater 
anüllerer Rutel, Schaner, Las Hute bricht sich Hahnn Eichhörnchen 

Sonnabend, 10. Nov., abends 7,½3 Ubr: Das Siad uch Rund ů 
it 11⁰ 

Geſchle ene Vorſtellung für dle ist das NovemberProlramm —— 

Geielhichaftsanzug Karten an der Abendkatse 

„Freie Bolksbiihne“ (pernſerie). 0 ee Trunuch 
ab 10 Uhr abenda 14 EOS 

Gſ be-MasRüe⸗-Germaniaan ‚ Eaae 
éů Hundegasse 27ʃ28 Hovember⸗ UI Veni 

mit den beiden besten Homikern E 

ubenm Msemaun l. Baralũ Scchh PTOTamm Violin⸗ 
it Honry Prins 

Serle I8) 

Leilunz: 
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Düneipzromhstar-Vorsin E A. 
bonneretag, 25, e'Orn 

GUhr. anider Nof! 

Ersies Verelnskonert 
Sollst: 

    
     

  

      

  

  

  

     

    

   

Sonntan. 11 Nov., abends, 71½ IUhr: 
Fare D, Dauerlarieh baben feine Will⸗ 
Aatelt-TPrellc. E. IOLL). 

    

   
  

      
      

   

     

    

  

   

  

        

    

         
     

  

      
       

   
    

      

   

Freie Vollksbihne s, IumiIAA ů 
Gelcbäftsſtelle. Denchh, 65. parterre. U Dclebte 3·Iir.-aa- oo Tanzen ohne Ende Wer gewiunt 

Fernruf 274 73 mit Robert Nesemann ceöflnet STFFFTTTFTTHH-HHH11H. ei ne W e j h na Cht S g ans 7 

und v. Programm 

Leitiges Ronmensichert pute Plätze bis 4 Uhr trüh 
Schlegels Bier-Palest 

Ereſtgasne — Fet. 255 

Uittepsiisch, Im Ebonnement mlt Emößteung 
oO Uhr Konzerti ab Uhr: 
„KAbSTen-Elnüagen-⸗ 

E Täglich im Patketi-Saat, TAN2 
Jeden Montas Procr-mm. Wechsel 

Im Stadttheater. 
Spielplan für November 
Sonniat, den 18, Nov., nachm. 2˙35 Ubr: 

„ Serie C. 

Leinen aus Irland 
Luſtſviel ln 4 Akten von Stephanu Kamare. 
Sonniag., den 25 Gie5. nachm. 2½⁵ Uür: 

Seric 5. 

Die Mocht der Jinſternis 
Drama in 6 Bildern von Leo Tolllol, 

Ausloſungen kür die. Serie 0 
und D am Freitag, und Sonnabend vor 

      Ihr lieben Tanten, Onkeln, Vettern, Nichten] 

Wer Kann am besten über EOS dichtenꝰ 

Zwei Zeilen nur, in Prosa oder Reim. 

&E. O EITHf oder 
Lacschun- ö, 

Soll die Rede sein! 
Auf dem Inneren der Faltschachtel dieser 

beiden 

     

  

     

      

  

   

  

      

       

    

DS- --‚e-er-ereree:e: 

Hestaurant und Pafé fl. F. H. Stelft 
Gegründet 1825 DANZIO Schmiedeganne 30 

Behagliche hürgerl. Blerstube — Verelnszimmer 
Werme und kalle Kürhe — Sallde Prri- 

ee üre — Volee e I. V. Ennm: Tuhlne 

        

    
      

   
   
          

  

Ohansa-Restaurant 
Emien l. Damem 10 mummumnuunmunt 

Das gut bürgerliche Lokal           
    

   

        

     
    

     

      

  

      
      

            

    

  

    

      

  

      

     

    

jeder Serienvorſtelluug im . der B3 81 „ 

M. KAlSERHOF Sala Conan Uih-enme Sollt Ibr einen Artikel trellend beschreiben 
Miannugh n ä——— 

DWlSi.Wuitüue. Aueenüae e EEIIeE-HIsT-AS E 45 ——.—————— Vot , ubseden Veirt W.de Preien, nieht 
ünd sendet den Briel an das Preisgeric 

  

      Vom Besten das Beste — müssen Sie gesehen haben 

Drel Eschnauer Giris unübertrolien! 
Chales FPrelle mit seinem SMen, nund 

Lumeanünenhams- Des EOS-WERK S bis spätestens 10. De- 
zember ein. 

Am zwanzigsten soll die Prämiierung sein! 

  

   
            

FPraier VolkKschor Lanzig     
          

                   

An Sonniag, dem 11. November, ütüitttpütttunttrrtttertttrütthrtteüttüerttttaüttirttttt Jeden 8 onntaf 
begeht der obige Verein im Café Crro Tairübder die Stimmuno. W. 
S Schiclitz. vei 8 er gehört zu den glücklichen fünfund- 
teppahn. Sehtllts. sein Web, Borarcbeuhnv Uhr Künstlerkonzert 2wanzig           

      

Gewinnern der Gänse vom EOS-WERK 
DANZ-Z1G7 

25 der besten Einsendungen verden, mit 
je einer Weihnachtsgans prämiiert! 

Bedingunfen: Elne Paltschachtel von 
Cäste herꝛali ill „ 

: neue Gummi- kOS.-EXTRA oder EOS.Lackschuh-GOl aul- 
schneiden und auf die Innenseite Ergebnis 

SSSRDRNDRNRNRNRDED ů Vollabsatz mit Namen und Acresse schreiben. 

Cass Hönishöne 
Letzter Einsendungstermin 10. Dezember 1928. 

Jeder Tellnehmer unterwirkt sich der Ent- 

Landiunr R. KIHL fel. 42322 ö‚ 
—— (c V WA DA techibar ist. Sämtliche preisgektonten Arbeiten 

werden Eigentum der EOS-Werke⸗ 

  

    8. Stiftungsfest Herrliche Ferusicht ũber Stadt u. Halen 

bestehend aus Konzert, Männer- Der belennt ute Portionenkailee 
untʒ gemischten Chören böSeeeeeere 

TANZ — Grohe Verlosung „0 Eigenes Seppac 0 
Eintritt 1.— Gulden 

Kassenöfinung 4 Uhr.— Anſang 5 Uhr 
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    Scheidung der Preisrichter, deten Urteil unan- 
         

    

  

    

    
         

     

  

   
   

   

  

   

  

    
     

   

   

        

    

    
   

     

V* 1 glich 70 9— b 0 Die glücklichen Gewinner er- 

„laarnta Aütiee-Nonpert O Verbefrer f1 halten schriftlichen Bescheid 

Dis großen Kannchen — ff. Cebäc Der alte Preis x 
Jeden Sonntag 0 Kekse, Waffeln E O S WE R K 

Doppel-Konzert Dr. Alired Kroner 

vaten Ggesdesre, beute deu, Pfefferkuchen DANZ1C 

  

     
   

    

  

Hersteller: fiummiurerheE Danrin fl. E. B. U., Danzig Saul mit Nebenräumen und Kapelle zůu 

freien Veridlung 
Langgarten 57/58 

NMährzwiebac 

Mürb gebäck 

sind von überragender 

        

      

  

      

  

  

  

Achtungl 

I-MuPrssipnäre Los Dänziwer Labaknonspois 
schließt euch zusammen in dem neuen 

Dewhand ver M-Apnzrssiöpnärn Les Dannioerlabakmonopols 
(früber Vereinigung der Danziger Zigarrenhändler- 
Verbände E. V.) zur Wahrung eurer Interessen 

Anmeldungen 
werden vom Vorsitzenden Hüstav Pietsch, Dantig, 

Sthmisdegasse 13/Ia, entgegengenommen 

Badeanstalt 
Langfuhr, Ferberweg 19 
Danxig, Altst. Graben II lliae Lohuamih) 

Sämtliche medizinischen sowiè einlache Wannenbäder, auch für 

ler Der Teutel Im Sattul Kkus Doistermödel hi Krankenkassen. Mittwoch und Donnerstag extra billige 

baurl Obne Betlkasten. Lofas, Spiralböden- end] Wannenbäder, pro Bad 1.— Gulden, Bad mit Dusche 1.50 C. 

Aannegematratzen — Repstatrren schvellstens EEöHnet von 9—8 Uhr, Sonntags von 9—1 Uhr. Telrphon 42 158. 

ů Neth, Samtgasse 6-7 Helnrich Richter. 

    

  

EL. 22 2 
1 

Wir geben hiermit bekannt, daß wir am 12. Mo- 
vember 1528 die alteingefũhrte Firma MHüöhel-HMArSThull 
üͤbernommen baben 

— Ngerimarkt 1-2 ] 
Säch .rei coie Mese- ad-Nias- Lan- Schlai-, Sneise- und Hxrrenzimmer 
ad beute der dritte Groflerfolg f —— L rat Sees Abr ent. Unfl alle Einzeimöhel 

————————— — hinlalſtät: Polstermöbel 
CO0l LLEEN 2 Aüünnä bülligen Preisen und in gediegener 

MoOORE K Ean utie, — aaiss — geschãtꝛte 
undschaft a ienen. ir bi 

in Susannes om gütigen Zuspruch n ren, ene Vir biten 
ErStes Hbenteuer ü Wir jederꝛeit L Krecit 

EæExsrei ia-gee Mar de-Wan-, 
7 Alien 

ab 2 Seueer 

  

    

  

  

    

    

   

   

  

     
    

    
    

  

   
     

     

  

   

  

    

verleihr 

VOrrn. Frorzæ Werner       
    

  

  

      
      

    

   

  

     GEMWGIIVESEENS 1•=* 

FEINRUF ZunY 
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Damaiger Nachhricffen 

Maßzkalte Ausſichten. 
Was die Wetterpropheten verkünden. 

Der hier von uns vorausgeſagte Uebergaug zu ſpät⸗ 
herſtlicher Witterung hat ſich zu Beginn der letzten Woche 
erwartungogemäß auch in den Landesteilen vollzogen, in 
denen bis dahin noch nachſommerliche Wärme geherrſcht 
hatte. Waren doch in Schleſien, Südpolen und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei bis Freitag vor acht Tagen Temperaluren von 2l! 
Grad und niehr beobachtet worden, wie ſie zur gleichen Beit 
jelbit in Süditalien nicht höher waren. 23. Grad Celſius, 
die an dem genannten Tag in Krakan vorkamen, erreichte 
bis an Europas Siidg u gleichzeitig nur Meſſiua. Weſt⸗ 
wärts ſtrahlte dieſes Wärmenebiet vis nach Sachſen aus, 
wo es Dresden auf 19 Grad Celſius brauchte. Deingegenüber 
erreichten im wefrlichen und ſüdlichen Mittelenropa die 
Temyeraturen vielſach kaum 10 Grad Cetſins. 

Es handelte ſich bei dieſen hohen Novembertemperatu⸗ 
ren, die übrigeus keineswegs ſelten ſind und ähnlich auch 
während der beiden vergangenen Kahre beobachlet wurden, 
um die Folgen einer warmen Miktelmeerſtrömung, die bis 
weit nach Norden getragen wurde. Sie war die Wechſel⸗ 
wirlung zwiſchen einem oſteuropälſchen Hoch und niedrigem 
Lujtdruck an deſſen Weſtabhang. Nachdem ſich Sonnkag aus 
den Tempergturnegenſätzen zwiſchen dem öſtlichen und dem 
weſilichen Mittekenropa über Ingoflawien ein flaches Tief 
gebildet hatte, das lüngs der warmen Strömung nordwärts 
über die Alpen, nach Deutichland vurdrang, kam es auch in 
den bisher trockenen und warmen öſtlichen Landeskeilen zu 
uielfach jeh rgiehigen Landregen., denen Montag zwar 
wieder Auſheiterung, aber auch eine empfindliche Abtühlung 
jolgte. Schon in der Nacht zu Dienokag lamen beſonders 
in Süddeutſchland Nachtfröſte vor, die ſich in der Folne wie⸗ 
derhulten und auch altf Norddeulſchland ausbreiteten, wäh⸗ 
reud die Tagselemperaturen utelſach inter 1u Grad bliebe 
jonſt dieſen dsert nur unweſentlich überſchrüttten. Das ſpät⸗ 
herbſtliche witterungobild wurde durch vielfach anfkretende 
Mebel noch vechärti, weungleich zwiſchendurch beitſich auſ⸗ 
heiterndem Himmel das Wetter in mauchen Landesteiken 
ganz freundlich war. — ů ů 

Dieſe Wirkung des hohen Luſtdrucks im Oſten des Erd⸗ 
teils wird aber in aller Kürze verſchwinden, da Störungen 
bon Weſt⸗ und Südenropa her durch dort verlagerke Tief⸗ 
druckgebtete zu erwarten ſind. Es handelt ſich dabel um 
atlankiſche Depreſſionen, die, von einem ausgedehnten Grön⸗ 
landhhoch abgelenkt, weſtlich der Britiſchen Jufeln füdöſtliche 
Richtung nach dem Mittelmeer eingeſchlagen haben. Mit 
der Ausbreitung ihres Einſluſſes auf Mittelenropa iſt ſchon 
vor dem Wochenſchluß zu rechnen, und der augenblicklichen 
kräftigen Oſtſtrömung werden raſch Regenſälle ſolgen, die 
im Gebirge bei der in den höheren Luftſchichten herrſchenden 
niedrigen Temperatur alsbald in Schneefälle übergehen 
düirſten. Auch in der Ebene wird es im Verlauf der Woche, 
dic im allgemeinen naßkalt bleiben wird, hier und da wohl 
ichon zu Schneefällen kommen, ohne daß ſich eine zuſam⸗ 
menhängende Decke bildet, weil die Temporaturen, wenn 
mich nicht erheblich, noch über dem Gefrierpunkt bleiben 
werden. 

  

    
   

  

  

  

    

   

2* 

Uuſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatorkums der Freien Sindt Danzig. 

„Allgemeine Ueberſicht: Vom Atlanlik nähert 
ſich eine neue und kräflige Boklone, deren Ausläuſer die 
britiſchen Inſelu erreichte, dem Kontinent. Die geſteen ent⸗ 
wickelte Zunge hohen Druckes hat ſich ſüdoſtwärts verlahert 
und ſpaltet ſich vom Azorenhoch ab. In ihrem Bereiche ſind 
in Weſtdeutſchland und Rordfrankreich inſolge flarker. Aus⸗ 
ſtrahlung mäßige Nachtfröſte eingetreten. Die Anslänfer 
der Rordmeerdepreſſion wandern hente über die nördlichen 
Oſtſecländer fort, wobei im Norden bei auffriſchenden füd⸗ 
weſtlichen Winden vielſach Schuer und Reaenſchauer nieder⸗ 

  

aingen. Mit der Annäherung des atlantiſchen Tiefs wird' 
buünerum warme Luft heraugeführt, die nene Erwärmung 
bringt. 
Vorherſage für morgen: Wollig bis heiter, ſchwach⸗ 

windig. Nach kalter Nacht tagsüber milder. 
Ausſichten für Montag: Zunehmende Bewölkung, 

auffriſchende füdweſtliche Winde und milder. 
Maximum des geſtrigen Tages: 9,1. — Minimum der 

letzten Nacht: 3,4. 

Es barf nicht drauf los gebaut werden. 
In letzter Beit ſind bei behördlichen Dienitſtellen wieder⸗ 

holt Baugeſuche für Neubauten an nicht anbanfähigen un⸗ 
ſertigen Straßen, ſogar an völlia unausgebauten Wegen, 
die ſich in Privatbeſitz beſiunden und keine Verſorgungs⸗ 
leitungen haben, geſtellt worden. öů 

Obgleich an ſolchen Straßen und Wegen eine Bau⸗ 
erlaubnis nicht oder doch nur ganz ausnahmsweiſe unter 
beſonderen, den Bau belaſtenden Bedingungen erteilt wer⸗ 
den kann, habeu verſchiedene Autragſteller aleichzeitig mit 
dem Einreichen der Baugeſuche ſchon mit dem Heranſchaffen 
der Baumfaterialien. ja ſonaar mit dem Bau ſelbſt begonnen, 
Wenn dann der Bau unterſaat oder von belaſtenden Be⸗ 
dingungen abhängig gemacht werden mußte, entſtand wegen 
der vergevlich aufaewendeten Koſten oder der unvorher⸗ 
geſehenen Mehrkoſten große Enktäuſchung. ů 

Es wird daher allen. die an nicht vollkommen fertig ausgebauten Straßen zu bauen beabſichtigen, ſowie allen denen welche Grundſtücke kaufen wollen. um ſie zu bebauen, dringend empfohlen, ſich rechtzeitig und vor der Aufwendung von Koſten über die Zuläffiakeit des Bauvorhabens bei der Itädtiſchen Tieſbauverwaltung, Altſtädtiſches Rathaus, Zimmer 20, zu, erkundigen. (Näheres ſiehe Bekanntmachung.) 

  

  

Neues Geſetz über vie polniſchen G. M. b. 9. 
Der „G. H.“ zufolge bat das polniſche Handelsminiſterium das, neue Geſetz über die polniſchen Geſellſchaften mit be⸗ 

ſchränkter Haftung bereits fertiggeſtellt. Im weſentlichen 
unterſcheidet ſich das neue Geſetz von dem bisber geltenden davon, daß nunmehr an Stelle abgekürzker Bezeichnung GE. m. b. H. lim polniſchen ſv. z. v. p.), die volle Benennuna „Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung“ treten ſoll. Ferner wird im neuen Geſetz die Zahl der Unverantwortlichen Mit⸗ 
alieder einer G. m. b. H. auf höchjtens 30 und das Gri dungskapital, auf mindeſtens 10000 
voll eingezahlt werden muß. Bei einer Mitaliederzahl über zehn muß auch ein über breite Kompetenzen verfügender Aufſichtsrat eingeſetzt werden. Das neue Geſetz wird auch die bereits exiſtierenden G. m. b. H., und zwar binnen 2 Jahren nach ſeinem Inkrafttreten, verpflichten. 

    

  

Sozialiſtiſcher Kinderbund. Am Montag, vember, findet im Heim Meſſehaus E. eine H alle Helfer ſtatt. Beginn 7 Uhr. 
ſcheinen. 

den 12. No⸗ 
elferſitzung für 

Jeder Helfer muß er⸗ 

  

Bloty feitgeſetzt, das   

Männer und Frauen des werktütigen Volkes! 
Am is. Noventber finden in den Gemeinden und Städten die Gemeindevertreterwahlen ſtatt. Der Kampf geht um die Herrſchaft in der Gemeindeverwaltung. 

Was fordert die Sozinidemokratie ? 
Auäban der Fürſorge für Witwen 
Erhöhung der Unterſtützung für 
Pilege und Unterſtützunh für die 

Wiehler und Wählerinnen! 
  

Am 18. November wird datüber entſchieden, ob dieſe berechtigten Forderungen 

Alle Stimmen gehören darum der Sozialdemokratie! 

MRundſchau auf dem Wochenmaorkt. 
In den Morgenſtunden iſt es ſchon empjindlich lalt. Trotz⸗ 

dem iſt der Markl ſehr reich beſchickt. Gänſe loſlen das Pſund 
7% bis &) Pf., Enten 1,20 Gulden, Hühner das Stück à bis 
350 Gulden. Ein Haſe im Fell preiſt 3,) bis 6 Gulden, wilde 
Kaninchen das Stück 2 CGulden. Die Wandel Eier koſtet 
2/h bis, 2,t, Bulden, ein Pfund Vutler 2 bis 2,;0 (Gulden. 

Gemüſe iſt reichtich vorhanden. Weißkohl koftet 10 Pf. Mot 
tohl 2) Mij., Wruken ium Nf., Wirſingkohl 2) Pf., MRoſenkohl 
5% Pf., Spinat 40 Pf. das Pfund. Ein Vündchen Rettich ſoll 
15, Pf. bringen. Das Suppenbündchen koftet 20 Pl. Tomaten 
koſten das Pfund 60 i. 

Für Fleiſch zahlt man die Preiſe der Vorwoche. Aepfel 
loſten das Pfund 25 vis 10 Pf., Virnen 30 bis 50 Ph., blaue 
Pflaumen 30 Pf. 

Auch heute ſind die ſchönſten Blumen guf dem Markt. 
Sorglich hütlt die Gärtnerfran die großen Chryſanthemen in 
Zeitlhuügspapier., Kränge und Kränge zum Schmiicken der 
Gräber werden, angeboſen. Für ein Strälßchen Biument 
zahlt man ht Rf, Ein Alpeuveilchen ſoll „h Gulden 
bringen, Auf dem Fiſchmarkt ſind Pomuchel das Pfund für 
50 Pf. zu haben. Flundern loſten 61 Pi., Barſche kil Pf., 
Hechte %) Pf., Breitilnge 30 Pf. das Pfund, Räucherbreit⸗ 
linge koſten 10-60 Pf. pro Pfund. Trante. 

Elne neue Art Schulden kinzutreiben. 

Mau trinkt Schnaps nuud bezahlt ihn nicht. 
Ein früherer Reſtauräateur hatte angeblich bei einem 

Gaſtwirt eine Forderung, die er nun auf eigenartige Weiſe 
einziehen wollte. Er beſuchte den Gaſtwirt und machte hier 
eine Zeche von 1,900 Gulden, die er nitht bezahlte. Er ging 
darauf zu einem auderen Gaſtwirt und machte hier gleich⸗ 
ſalls eine Zeche, die er nicht bezahlle. Den zweiten Vetran 
hatte er bereits auf 2,½0 Gulden geſteigert. Sein Vlau 
wurde aber dadurch durchkreuzt, daß der erſte Gaſtwirt An⸗ 
zeige wegen Bechyrellerei machte und er nun vor dem Ein⸗ 

zelrichter unter der Antlage des Betruges ſland. Der Gaſt⸗ 
„wirt ſchien dieſen Kunden ſchon zu kennen, denn er erklärte 
dem Angeklagten, daß er Geträuke nur gegen Bezahlung 
erhalte, und dieſe Bezahlung wurde auch verſprochen. Tat⸗ 
ſächlich hatte er aber kein Geld bei ſich und auch keine Zah⸗ 
lungsabſicht. Der Richter vermochte ſich auch nicht davon zit 
überzeugen, daß der Angeklagte nur darauf ausgegangen 
war, ſeine Forderungen einzuziehen. Er verurteille den 
Augellagten, wegen, Vetruges in zwei Fällen zu 20 ulden 
Geldſtrafe, immerhin in Anbetracht der' geriungen Summe 
eine reichlich hoch bemeſſene Straſe. 

Vermißzt wird. 
Ein Eiſenbahnbeamter verſchwunden. 

Vermißt wird ſelt vem 7. 11. der 39jährige Danziger Staais⸗ 
augehörige Eiſenbahnangeſtellte Konrad Peuk, zulebt Hirſch⸗ 
gaſſe 21 wohnhaft. Penk iſt 1,70 Meter groß und unterſettt, 
hat dunkelblondes Haar, volles friſches Geſicht, graue Augen 
und trägt Hornbritle. Er war bekleidet mit grünem Filzhut, 
grauem Schwedenmantel, braunem Anzug, hellen Strümpfen 
und braunen Halbſchuhen. Penk hatte geäußert, daß er ſich 
das Leben nehmen werde. Perſonen, weiche über den Auſ⸗ 
enthalt oder Verbleib des Pent Angaben machen können, werden 
gebeten, der Zentralſtelle für Vermißte und unbekannte Tote 
beim Polizei⸗Präſidium, Zimmer 38), Nachricht zu geben. 

Die Straße — der beſte Lehrer. 
Feſtſtellungen des amerikaniſchen Arbeitsamtes. 

„Das Austragen und Verkaufen von Zeitungen iſt nicht 
nur die einträglichſte Beſchäftigung für Kinder, fondern übt 
auch die beſten Wirkungen auf ihren Charakter aus.“ Das 
iſt wenigſtens die Anſicht des amerikaniſchen Arbeitsamtes. 
Der Pfychologe, der hinter dieſe Wahrheit gekommen iſt, 
muß es wiſſen, denn er ſtützt ſeine Theſe auf Beobachtungen 
und Erfahrungen in ſechs amerikaniſchen Städten: Atlauta, 
Columbus, Newark, Omaha, Wilkes⸗Bane und Waſhington. 
In dieſen Städten haben die Zeitungsausträger eine Ar⸗ 
beitszeit von ganzen zwei Stunden, in denen ſie ebenſoviel 
verdienen, wie Jugendliche, die ſechs Stunden, in anderen 
Berufen tätig ſind. „Die Fungens müſſen zwar ſchon um 
2 Uhr morgens aufftehen, um rechtzeitig auf dem Poſten zu 
ſein, aber das macht nichts,“ meint das Arbeitsamt, „denn 
dafür liegen ſie zeitig im Bett. Alles in allem verdienen 
die Kinder, die das Glück haben, Zeitungsausträger ſein zu 
können, am meiſten. Wie die Lehrer einſtimmig feſtſtelleu, 
wird ihr Charakter durch ihre Arçeit günſtig beeinflußt, 
gerade dieſe Kinder ſind im Studium am eifrigſten. Es 
Echutes daß die Straße ein beſſerer Lehrer iſt als die 
Schule. ‚ * 

  

    

Der Zigarrenhändler⸗Verband äudert den Namen. Die 
Vereinigung der Danziger Zigarrenhändler⸗Verbände E. V. 
hat den veräuderten Verhältniſſen in der Branche Rechnung 
getragen und die Firma in „Verband der A-Konzeſſionäre 
des Danziger Tabakmonopols“ umgeändert. Nachdem in 
der letzten Verſammlung die Satzungsänderungen zur 
Annahme gelangten, fand am 8. November die Generalver⸗ 
jammlung ſtatt, in der der Jahres⸗ und Rechnungsbericht 
erſtattet und die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen 
wurde. Der neue Vorſtand ſetzt ſich wie ſolat zuſammen: 
Guſtav Pietſch, Vorſitzende Erich Dubke, Stellvertreter, 
Eugen Brüchert, Ka Uiaim Gräber, Stellvertreter; 
Carl Conrad, Schr hre Kärl Deckert, Stellvertreter, 
Maxꝛ Schulz, E itz, Willinm Werth, Beifttzer. 

  

       
ra Schulz, Carl Rö   

und Waiſen! 
die Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger! 
Kranken. 

Anoban der Volksſchulen, Lernmittelfreiheit für alle Bedürftigen. Arbeitsvermittlung. Verbot der Be 
noch Einheimiſche erwerbslos ſind. 

Staffelung der Grundſtener nach der Größe des Grundbeſtßes. Bekämpfung der Wohnungsnot durch Bauen von MWohnungen. Euteinnung von Grundbeſitz für den Wohnungsbau. 

ſchäftigung von Ausländern, ſolange 

zur Tat werden ſollen. 

Altohol nnd Meſſer. 
Au einem Jahre Gefängnis verurteilt. 

Vor dem Schöfſennericht hätte ſich henle burmittan der 
mehrſach nurbeſtrafte Arbeiter Paitl J. nus Phra wegen 
Nörpervertetzung mit dem Meſier zu verantworken. Aim 2n. 
September befaud ſich J. in Weſellſthaft des Arbeilers H. in 
einem vutal in Curn. Veide zechten Zuerſt friedlich miletn⸗ ander. Waöslich fühtie ſict J. von H, teleidigt, zog fein Meſſer und ſtach auf ihnn, Trotzkem H. wiederholt zu— 
rückwich, um den Meſi en zumentg u, draußg J. weiter nuſ ihn ein E— Kte ium dreinn rütiche, dauon einen 
in die Aruſt, der ſchwere Verletzungen zur Folge hatte. Der 
Alngeklante veriuchte, ſich mit ſiunkoſer Trunkenheit zu ent⸗ 
ſctuldigen. Dos Gericht uerurteilte J. zu einem Jahre Ge⸗ 
ſünguis vei jofortiger Nerhafkung. 

  

   

    

   

    

    

Der Streit um das Hindenbucg⸗Haus. 
Der Soziale Ausſihuß des Woltslages ahm geitern zu 

den Proleiten der Kriegevlinden gegeh dle RNäumuüung des 
Hindenburg-Hauſes Slellung, wach längerer Ausſprache 
wurde der Standpuntt des Senats gebilligt. Dazu nahm 
der Ausſchuß folgende Enlſchließuugean: 

Wir beantragen, der Vollskag möge beſchließen: ‚. Der 
Senat wird erſucht und ermächtigl, die Veſtrebungen der 
ledinen, und alleinſtehenden Kriegsblinden um Erlangung 
einer Heimſtätte mit allen geeigueten Mitteln zn ermög⸗ 
lichen. 2. Der Senat wird erſucht, den Wohnungvämkern 
Auweifunn au geben, bei der Wohnungsverteilung woh⸗ 
nungsſuchende, verheiratete Krieasblinde bevorzunt zu be— 
handeln. 

  

  

   

Beim Holgverladen verunglüct. Der 22 Jahre alte 
Haſenarbeiter Herbert Grabaſpfüti, Wolſswen iü, war 
in der Nacht zn Freitag mitädem Nerkaden non Holz be⸗ 
ſchiiftigt. Hierbei erhielt er mit einem Stück Holz einen 
Schlag gegen den linlen Oberarm mnd gegen den Mückeu— 
ſo daß er eine ſchwere Quetichtua des Armes und des 
Rückens ertitt. 

Unfall auf dem Mrautentausnenbau. Der Vanarbeiter 
Bruno Hennin, wohnhaft Hinter Adlers-Branhaus 
ſtürzte geſtern vormiting aus dem Feuſter des Neubaus auf 
dem Gelände des Slädtiſchen Krankeuhauſes, wobeiſer einen 
Ellbogenbruch erlitt. — 

Auf einem Neuban verletzt. Der At Jahre alle Zim 
merer Herbert Pomptifti, Heubude “ wohuhaſt, war 
geſtern vormitlag bei dem Neuban des Haſeus Weichſel 
münde beſchäftigt. Hier erhielt er von der Klappe einer 
Lore einen Schlag auf dem Kopf, jo daß er eine Gehirner⸗ 
ſchütterung erlitt. 

Nicht beteiligt. Die 
in der Meſſerfſtechera 

    
     

  

    

     

   

Ermittelungen der Kriminalpolizei 
re am voringen Sonnabend in der 

Frauengaſſe haben ergeben, daß der anfäuglich unter dem 
Verdacht der Täterſchaſt ſtehende Bruder der Verletzten 
Paul Herbſt nicht an der Schlägerei beteilingt war. 

Danziger Slandesamt vom 9. November 1028. 

Todesfälle: Kaujmaunn Hugo Aunſchek, 50 J. 11 Wi. 
Eiſenbahn-Hilfsrangierer Otto der, 3). H. 11 M. — Eheſrau 
Joſefine Stenzel geb. Meller, J. — Tochter des Arbeitexs 
Willy Hinzmann, 10 M. —. Tochter des Arbeiters Vikior 
Wanſel, 4 J. 1 M. — Hausmädchen Antonie Goldmann, 25 J. 
6 M. — Ehefrau Lieobeth Eich geb. Barth, 50 J. 2 M. — 
Ehefrau Marie Sabrowſti geb, Zander, 52 J. 10 M. — Witwe 
Auguſta Brodowſti geb. Kormell derw. Wontorra, 73 J. 9 M.— 
Wiiwe Hedwig Schwirtz geb. Brambach, 77 J. 9 M. — Litho⸗ 
graph Heinrich Hennemann, 26 J. 4 M. 

Sterbefälle im Standesamtobezirk Langiuhr: Ehefran 
Henriette Wüms geb. Dill, 67 J. 1 M. —. Unehelich 1 Toch⸗ 
ter, 1 Tag. — Ehefran Hanna Meudelſohn geb. Woythaler, 
42 J. 6 M. — T. d. Be sleiters Paul Vitſchkowiki, totgeb. 
— Doklor der Medizin Walter Noick, 41 J. 4 M. — Wilwe 
Mathilde Herrmann geb. Dalitz, 74 Z. 3 M. 

Se-eüeüeeüeueee,euüee, 

Beiten - Bettfedern - Daunen 3 

   

    

    
     

  

    

2 Einschuttungen ů.ů ＋ 
4 Metelbettstellen“ür Erwachsene und Kinder 4 

4 BETTEEDERA1-REINHLUUSW 2 
O Naäkergasse 63, an der Markthalle 2 

ee De----eᷣ-. 8 --E--H-e-e----M-Se---. L -. — 

  

    

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 10. November 1928. 

geſtern heute geſtern Wcut, 

     

      

       
   

   

  

   

  

Thorn ...... 4＋-0.27 0,27 Dirichau ... .. —00 — 
Fordon — 2027 240.27 Cinlage .....2,18 4 

Culm ..＋0,5 0,14 Schiewenhorſt 236 
Graudenz 24 4 U.26 Schönau .. 

Nurzobrack . 0,58 „0•61 Salgeuberg 

Molltaneriritze —0 19 —0,18 Meuhorſterbuich 
Pieckel —0,28 —0,28 [ Anwochs 

Mrafar ... um 9. 11. —2,71 am S. I. 
Zawichoſt .. um 9. 11. 40,60 am 8. 11.H. 

Warichau .. am 9. 11. ＋0,79 am S. 1I.KOSI 
Piock .. am 9. 11. 0,39 am 8. 11. ＋0 

W ——ͤJ—⅛aũQ. 

Verantwortlich für. Pulttik: 
ůi nund den übr 
Anton. Sov 
Buchdruckereien L. 

  

  

 



  

          

    

    
   
    

    
Elserne ôten u. Herde, sowie Gas· 
kocher, Gasherde u. Gashratöien 
erhänten Sie in bequemen Raten- 

zablungen nur hel 

„Imperial“ 

Autoruf Jung 
Telephon 26888 

Lag-⸗ —— NMachtbetrlieb 

  

      

    
    

  

rel. 24413 Cegr. i8s Lel. 24413 
Alteisen- und Metati-Grofhandlung 

S. A. Hoch 
     

    

Amtl. Bekanntmachuno 

e, Abhrüchbarbejten des Grundſthics 
Imünd. eituüngsftr. Ei werden 

Reſ iüinitt ni lchyleßen 

  

  

      

    

Wediugungen ſind, mfel ec, 2— Gre 
Wilttelgebſſi, ů Almmer cen. Er⸗ 

ů agen. 

5 M d.i, Mugtole 20 90 benxlo, Johann sσe Mr, 20 30 DC———— W ase n, 
K ilinden in Keletait Seben u. Satinlampen-A Weee, 

Apen. N 
6 

Gſreitſe ber 928, vorm⸗ Hiör. 
eöenden, imiier 46. 

Städt, Tlelbauverwalluna. 

ofletiert billigct 

alt-brauchbares Mutaeisen 
wie: 

Rohre, Bleche, Flache, Rund- und winhol⸗ 
wisstonen, Riemanacheib 

  

EED bn: Dra⸗ Maungen erhalten räder⸗ 
Sie in a ihrungen nur bel Nollex, 
—.——.— 2.—. ES 

Kinperftühle, nde Doppeisparbrennor. 
ollänber billig.       

Angezahlte Ware wir 
biazunn eſt eufbewahrt 

Dekar Prillwit: 

   
  

  

ö. Gaen, bargid Ulngewiefen, daß 
g, , nbit big, U⸗1. , der 

voui S0 Aund ls Mitr 
B„,ohſſſe dend Ke Gaukein, nicht, gen. 

ESEESEEe 
      

  

     

    

    

  

    

  

mijit Nerie els en, Vr 

e,e - ee-STSO tr, im Herrenhüte — 
zit bewirlen, Vblar Rlonen „ werden wie neu umgepreſti (v. F an, 

Eleenbahneahlen, Suurmiere 25 div. Hölzer Sre.ttgasse 104, 115. —————— Moſten der, beieltigi 
neegblagerungrhn und Altble . I-Träger Blochkbiel     Sür 1 Gulden   

  

  

  

       
  

iwerden milſſen, 
Ahüin den Minnſteinen, müſſen 

Weunbenuderter Meue VorhAnsesohtSeeer Vn EE ſu0 ſx ſs 4E EE Klagen DecegevCuestgsteswehe, Selbe, wöchent.ich Abzahluna 
Tetrupem, 0i ů eERICH HILIPP, Frauengaise 33 erulungen. fepgezucbe, Sehro 

lann. — it i t 
Kofff VCiſvi ieſbanverwallung. Tel. 244 13 Ceir. I SoS Tel. 244 13 cetvene) —— ieiefm Düri Pben aler A.t wopmM aueseih:. AiashniteHagiche (. Teriiineer. 

— He,hreereeresercereseeeK.cheburo HBayar, SchmfeGeDsse 10, uvr. Wiailenbußen 13, Hof. 

Verſieigerung ————— 

Slädtilchen Laben, Wallvlab 11. 
von unexfallen, V 0 ePerſeit doln 

* 7ů 

7ehehign Hid- i0, nit Kias. Kö⸗ 
ichuitt gian, U1 . ift 

C. MIefſ 0 
1 K 05 8 Tüth,, geuga- und 

e. ü 

am Henbich. ů Ulunter 1928. 
von „ v5 igas, 

10 Rorlſehnug wie'uu, ul, Kcn,iüe Gold⸗ 
10 erſachen, Juwselen, ber 10 ufw. 

ſtwoch, Pen 5, Deſember Pnas. 
pon ü Iſhr, vormiliaas., 

0*˙9 üübren M0s Silberfachen, 
Leu uim. 

m yun den h, EEEü thrk. 
von 9 Ulbr, A e 

Wir fordern biermit die vläpdacher 
Dach bls⸗ J0, Mpovember, d. J. ihre 

Juwelen, 

D mi üiht ſein odes wleher zu, ver⸗ 
äſ Deim 50). Deßgder 1&N Vud 
e⸗ il2s iſt nur upch rine Aus⸗ 

i5 Oglich der aufaerüfenen Pfandnummern 

— ur den, übriagn, Akrtehr bleibt das 
795 vſhen, anu den Nerſteigerungétagen ge⸗ 

Aoffen. 
den, b. November 1028. 

* 6 labi. Lelbamiäverwailung. 

Bekanntmachung. 
Die Kirchengemeindewahlen ſür die 

Kirchenälteſten und Kirchenverordneten 
finden im Stadtureis Danzig am 

18. November 1928 
nur für die unten bezelchneten Kirchſpiele 

an den daneben genannten Orten und Zeiten 
ſtatt. In den anderen Kirchſpielen iſt nur. 
ein Wahlvorſchlag eingegangen, ſo daß dort 
nach den gelehlichen Beltimmungen bierüber 
die Wahl ausfällt. Es wird gewählt in der 
Chrißuskirche von 11½ bis 3 Uhr im 

Gemeindehaus 
Himmepherche von II bis 2 in der 

Kirche 
Lutherlirche von 11½ bis 4 Uhr im Kon⸗ 

firmandenſaal. 
Danzig, den L. November 1928. 

Der Vorſtand des Parochialverbandes 
Evangeliſcher Kirchengemeinden 

m Danzig 

Meyer 
Pfarrer und Vorſitzender. 

FPEITDTSE 
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fur Kerbst und Winter 

Mäantel 
Füchse 

72 Krawatten 
Mützen 

— 

ů 
— 

— 
— 
12 agnie Pelzhes ütze aller Art 
E in nodemn. Boebgestellter Rragenerm Miu 

— 
— 

— 
— 

— 

Aem Msre, Eni Ke, undUrmarbeitun- 
Len vercen dei Pilfirter Prekberechnong 

iachgemüß arrgeführt 

SRUNO EICHLER 
Kürsehnermelster 

EHETXWAREMN-IPEZIALeESCHAET 
Kohlenmarkt Nr. 20 Tel. 277 ü 

krüher Breitgasse 110 

  

Möbel- Dolsterwaren 
Kompl. Schlai-, Spelsezimmer 

Küöcheneinrichtungen 
alle Einzelmöbel 

Ichränke, Eisen- u. Holzbettstellen 
Rohr-, Leder- u. Wiener Stühie 

Solas, Chaisslongues usw. 

Fritt Lisenberm, Ereltp. 55 
amn Kränior relephon a-tι 

  

  

  

— SMdeheunue Sers 
O. Sribowski, 5. SfübOWe, Heh!.-Seixt.-G. 9 
  

Foest ohne Aurahlung geben Wir 
die Ware soſort mit 

Nur ** Nur 

Kredithaus 
für elegante 

Damen-, Herren- und Burschen- 

Bekleidung Laufen Sie 
chn. Awuischlag Huit und billig 

Langfuhr, 
nauptatrage 127 

  

  

      
          

        

      
  

  

                  
                                

  

    
  

  

  

      
  
            

    
  

  

    

    

Crepe-de-Chine- u. Eolienne- 
Bluse fesche .umperform, 
in verschiedenen Farben 

Fesches, jugendliches Woll- 
Kleid mit reicher Tressen- 
u. Faltengarnitur. bis Gr. 48 

Pultover reine Wolle, und 
Wolle mit Kunstsęide 

Klubjacke reine Wolle. clalt 
und gemustert 

Strickjiacke in vielen Farben, 
mit Kragen und Gürtel. 

2—2—2—2—888.8.8.88.8.8—— 
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Scheidemann erzühlt: 
Die Schläge ſielen nun hageldicht auf die 

gründlich Getäuſchten, beſonbers in Berlin. 
Max am 1. Oktober als Kanzlerkandidat in der Reichs⸗ 
hauptſtadt eintraf, verabfolgte ihm der Oberſt v. Haeften 

bisher ſo 
Als Prinz 

gleich eine kalte Duſche: Die militäriſche Lage habe ſich 
entſchetdend verſchlechtert. In Spa ſet der Beſchluß gefaßt 
worden, dem Präſtbenten Wilſon durch die Reichsregie⸗ 
rung (0 mitzuteilen, baß man ſeine vierzehbn Punkte an⸗ 
nehme: er. möchte ſchleunigſt einen. Waffenſtillſtand ver⸗ 
mitteln und Friedensverbanblungen einleiten. Der Prinz 
ſchüttelte ſich vor Entſetzen und wäre am llebſten ſofort 
wieder abaereiſt. 

Der Kaiſer ſoll gebeu! 

Der Reichskanzler lag leicht erkältet im Bett, als er 
mich am nächſten Morgen äu ſich bitten lien. Er habe ſich 
die ganze Nacht bindurch mit meinem Briefe beſchäftigt. 
Es würbe leichter jeln. den fretwilligen Rücktritt 
des Kaiſers zu erreichen, wenn er, der Prinz, nicht unter 
ſolchen Druck geſtellt werde. Er ſaug immer die gleiche 
Melodie! Als ich darauf aufmerkſam machte, daß die Ent⸗ 
ſcheidung ſchnellſtens getroffen werden müſſe, betonte er 
immer wieder die „furchtbar ſchwere Entſcheiduna“!! Wie 
jetzt die Stimmuna des Volkes lel? 

„Die Stimmung verſchlechtert ſich von Tag zu Tag, ich 
habe lberhaupt noch keinen Menſchen aetroffen, der ſich für 
das Bexbleiben des Kalſers ausſprach. Ich babe nicht nur 
mit Urbeitern und Geſchäftsleuten geredet, fondern auch mit 
betannten Staatsmännern. Ein Bundesratsmitalied hat 
mir geſaat, daß ein Bundesfürſt in einem Brieſe geſchrieben 
habe: Er muß wegl In Bayern wird die Loslöſuna vom 
Reich ganz ernlthait betrieben. Es iſt wirklich keine Zeit 
mehr zu verlieren.“ 

Ebert. 

Wie wir aus dem Bericht des Prinzen Max wiſſen, hat 
Ebert zu dem Unterſtaatsfekretär Wahnſchafſfe aeſagt, 
daß er in der Katſerfraae eine zurückbaltende 
Taktik beobachte. Selbſtverſtändlich hat er das nicht aus 
den Gründen getan, die ihm von kommuniſtiſcher Seite 
unterſtellt worden ſind. Er war als Sozialdemokrat ebenſo 
republikaniſcher Geſinnung, wie alle ſeine Parteigenoſſen 
auch. Seine beſondere Einſtellung in beſtimmter Zeit iſt 
nurx zu erklären aus ſeiner optimiſtiſchen, vielleicht iſt es 
richtig zu ſagen: zu eigenartigen Einſtellung der damaligen 
Situation. In Wirklichkeit hat er nicht nur am Abend vor 
dem 9. Nopember in der Kaiſerfrage die bereits erwähnte 
Stelluna eingenommen, ſondern felbit noch am 9. Rovember 
woyt aun der Republik. ü 
„„Obwohl auch Ebert, wie wir geſehen haben, dem Prinzen 

wiederbolt ſchwer enttäuſcht batte, blieb dieſer ihm boch. 
gewogen: 
„Mein Vertrauen zu Ebert hielt ſtand. Der Mann war 

entſchloſſen, ſich mit ſeiner ganzen ungebrochenen Autorität 
der Repolutlon entgegenzuſtemmen. Ich legte mir in dieſer 
Nacht den Hergang folgendermaßen zurecht: Die Worte, 
die man dem Kaiſer zuſchrieb: 

„Ich weiche nur der Gewalt“, 
hatten weitergearbeitet. Scheidemanns Temperament, 
immer ſchwer zu zügeln, wenn er Revolutionsluft witterte. 
war aufgeſchreckt worden durch die Nachrichten aus dem 
Lande, durch, militäriſche Maßnahmen auf dem Lehrter 
Bahnhof, überhaupt durch die ganze Spannung. die über 
Berlin laa.“ . ö‚ ů‚ 

Es wäre für Deutſchland und auch für den Prinzen viel 
nützlicher geweſen, wenn er damals nachts mebr geſchlafen 
und weniger phantaſiert hätte, Der Prinz hat von meinem 
Temperament und der Revolutivnsluft, die ich witterte, ge⸗ 
ſprochen. Wie gern hätte ich dem Prinzen und leinen etbtſch⸗ 
imperialiſtiſchen Freunden mein Mandat als Sdaatsſekretär 
vor die Füße geworfen und ihnen ins Geſicht geſchrien: 
Was bildet ihr euch eigentlich ein! Ihr wollt gegen den 
Strom der ſeit Jahren gepeinigten, Tag für Tag belygenen 
und betrogenen Millionen ſchwimmen? Abr gegen den 
Strom, der zuſehends reißender wird? Ihr. ausgerechnet 
ihr, die ihr nicht einmal das bißchen Courage aufbringen 
konntet, dem Kaiſer zu ſagen, daß er endlich gehen ſoll? 
Was wollt ihr überhaupt noch bier, ihr Träumer. Zäuderer 
und Phantaſten— ſchert euch zum Teufell. 

Laßt das Schienen ſein!“ 

Es war in der, Kabinettsſitzung auch die Rede von 
militäriſcher Autorität geweſen aus Anlas verbotener Ver⸗ 
jammlungen am Abend des 6. November. Wie ich das 
wiederholt nichtoifiziell vor und nach den Kabinettsſitzungen 
getan hatte. warnte ich wieder vor dem Spiel mit dem Feuer. 
„Laßt das Schietzen ſein!“ Jedenfalls habe ich mich 
auf das eifrigſte bemüht, dafür zu ſorgen, daß — möge nun 
kommen mas wolle — nach dem viertährtaen Morden kein 
Blut mehr fließen dürfe. Ich habe auch oft darauf bin⸗ 
gewieſen, daß die Soldaten gar nicht guf dte Arbeiter, die 
doch nahezu ausnahmslos in den Schützendräben geweſen 
ſeien, ſchließen würden. Um großes Unheil zu verhüten, habe 
ich immer wieder ein Schießverbot gefordert. Wiederholt 

iſt mir ſpäter geſagt worden, daß die Schießverbote in letzter 
Linie auf mein Verlangen erlaſſen worden ſind. Das iſt 
wohl auch anderen berichtet worden; denn vielfach wurde 
mir atteſtiert, daß ich „an dem unblutigen Siea der Revo⸗ 
lution ein belonderes Verdienſt“ babe. 

Der 9. November. 
Dis Nacht zum 9. Nopember war ſchlaflos neweſen, ſie 

kam mir endlos vor. Obwohbl ich ſehr ſpät zu Bett ge⸗ 
kommen war, ſtand ich morgens um ö Uhr ſchon wieder 
marſchbereit da. Mit meiner Fran beſprach ich die Situa⸗ 
tion. Nach dem Genuß eines undefinierbaren „deutſchen 

—Tees“ und trockenen Brotes rief ich in der Reichskanzlei an, 
es wäar kaum 7. Ubr: „Iſt der Käiſer Furü — kreten?“ —5 „ ſen vurüdge 

„Noch nicht, aber wir erworten die Nachricht ſeines Rück⸗ 
iritts jeden Augenblick!“ — „Ich will noch eine Stunde 
warten, iſt er dann noch nicht negangen, dann gehe ich!“ 
Um keine Zeit zu verlieren, führ ich ſofort in den Reichs⸗ 
tas um immer wieber in der Reichskanzlei anzurufen. Im 
Reichstag. ging es ſchon lebhaft zu. Allerlei wenia ver⸗ 
trauenerweckende Geſtalten trieben ſich in den Wandel⸗ 
gängen berum. Gegen 9 Mör rief ich die Reichs kanälet Wiederuem an Wiederum an.— 

  

„Noch nicht! — Bielleicht miltags!⸗ 
„Solange brauche ich zu meiner Entſchließung nicht. Bitte, 
fagen Sie dem Reichskanzler, daß ich mein' Amt hiermit 
niederlege.“ — — — ů 

Als bie Beratungen der ſozialdemokratiſchen 
Bertrauensmänner im Reichstage begannen, batte 
der Gencralſtreir brreits eingeietzt. Ungebeure Maſſen war⸗ 
ſchierten dem Stadtinneru zu. Ganze Truppenteile, ſo „die 
abſolut auverläſſigen Jäger“, dann die in der Alexander⸗ 
kaſerne liegenden Truppeu, ebenſo bie für die revolntionäre 
Bewegung äußerſt wichtigen Kraftfahrer hatten ſich berelts 
der Sozialdemokratiſchen Partei zur Verfügung geſtellt. 
Gegen Mittaa hatte der kommandierende General v. Lin⸗ 
fingen ein Schietverbot herausgegeben. Die Mitglieder 
des Parteivorſtandes und der Fraktioußleitung hatten in 
einer Beſprechung ſich dahin geeinigt, ſolort, mit den Unab⸗ 
hängiaen in Verbindung zu treten. Wir trafen nur Vogt⸗ 
heyr und Dittmann, dle vhne Ledebour nicht zu Ver⸗ 

möͤlungen bereit oder bevollmächtigt waren. Vede⸗ 
our ſchlief aber noch: deun, nach ſeinem Revolutions⸗ 

kalender durfte die Revolution erſt am 11. November be⸗ 
ginnen, nachdem ſie am 4. um eine Woche vertaat worden 
war. So hatte er wirklich 

feine Revolution verſchlalen. 

Wäbrend Ebert andexweitia beſchäftigt war, traf ich vom 
Reichstaa aus mancherlei Anordnungen, Heute muß ich 
über mquche der von mir getroffenen Beſtimmungen herzlich 
lachen. Ununterbrochen ſtellte ich zunächſt Paſſlerſcheine aus, 
Dann ernannte ich auf mancherlei Auregungen hin den 
einen zum Beigcordneten für dieles, den anderen zum Bei⸗ 
geordneten für ienes Amt. — —.— 

Im Zentrum Berlins waren ſchon viele hunderttaufend 
Arbeiter aufmarſchiert, denen der Rücktritt des Kaiſers jetzt 
vollkommen 40 Haranß geworden war: ſie verlangten jetzt 
mehr: „Gleich darauf kam die Schreckendnachricht, welche 
die Grundlage aller Zuverſicht brach. Die Nanmburger 
Jäger ſind zu den Auſſtändiſchen überceaangen.“ Jedoch 
am Grabe noch pflanzt er die Hoffnung auf. Von Stunde 
zu Stunbe hofft der Prinz. — ů‚ 

* 

Die Geburtsſtunde der deutſchen Revolutton ſchlug in 
Kiel. Die Matroſen, die vier Jahre hindurch den Hatß gegen 

＋ Abre⸗Meuſchenſchinder in ſich eingefreſſen hatten, trugen die 
evoliltibn hinäus ins deuiſche Laud. Jene Oktober⸗ und 

Novembertage, pon denen män damals nor zehn 
nur ſehr wenig in der Heimat zu hören bekam, ſie legten 
den Grundſtein für die deutſche Repübltk, für die Oeüiam, 
der Maſſen des Volkes aus der Knechtſchaft eines verant⸗ 
wortungdloſen und brutalen Regimes. Aber was machten 
die früheren Henker ſpäter aus dieſer Freiheltstat? Sie 
erfanden die Lüge vom Dolchſtoß in den Rücken, ſie, die als 
Wiſlieine damals die Matroſen knechteteén mit entmenſchten 

eln. ů ů‚ 
Emil Alboldt, der uns ein lebendiger Beweis dafür ſein 

ſoll, daß die Zwiſchenſchicht Sreichas Wichiig und Mann, der 
Deckoffizier oder Unteroffidier das wichtigſte Element der 
Demokratiſierung einer repüblikaniſchen Wehrmacht auch in 
der Zukunft ſein muß, hat hier in ſeinem vor dem amtlichen 
Unterſuchunasausſchuß des Reichstages aufgebauten amt⸗ 
lichen Gutachten ein durchſchlagendes Material darüber zu⸗ 
ſammengetragen, daß der Kaſtendünkel, die Ueberhebung 
und die völlige Uinfähigkeit, ſich menſchlich mit ihren Unter⸗ 
gebenen auseinanderzuſetzen, die Marineoffiziere als mili⸗ 
käriſche Führer im Weltkrieg völlig ſcheitern ließ. 

Die Dünkelhaftigkeit und Arroganz dieſer militäriſchen 
Herrenſchicht hat zuſammen mit einem geradezu phantaſti⸗ 
ichen Egoismus auf dem Gebiet der Veröklegungsfrage, der 
Zollhinterziehung und der Ausbeutung privater Vorteile 
durch. die Dienſtſtellung eine Kluſt aufgeriſſen, die ange⸗ 
ſichts des Zuſammenbruchs überhaupt nicht mehr zu über⸗ 
brücken war. Sie war ſo rieſengroß, daß eine menſchliche 
Verſtändigung zwiſchen dem Offizier wilhelminiſcher Prä⸗ 
gung und dem Seeſolbaten und Heizer nach den erſten Flot⸗ 
tenmeutereien vor Wilhelmshaven nicht mehr möglich war. 
Die Folge war bei der völligen Paſſivität der von der Re⸗ 
volte pöllig ütberraſchten Offiziere die Auflöſung der Ma⸗ 
riné, die Revolte und die demokratlſche Repüblik. 

Ein paar Schlaglichter aus dem Emil Alboldtſchen Buch 
ſeien hier zum zehnlährigen Jubiläum ber bitteren Vor⸗ 
gänge vor Wilhelmshapen und Kiel denen, die immer noch 
nicht gelernt haben, aufgeſteckt:, —* 

Die Heizer von „Helgolanb“ und „Thüringen“ reißen die 
—— Fener herans. 

Hätte Ende Oktober 1918 ein Vertrauensverhältnis zwi⸗ 
ſchen Seeoffizieren und anderen Beſatzuvasteilen beſtanden, 
dann mußte ſich im Hinblick auf bie bamaligen Geſamtver⸗ 

hältniſſe — viereinhalb Jahre Krieg, unſer Waffenſtillſtands⸗ 
angebot, Aufgabe von Flandern — der. Vorſtoß folgender⸗ 
maßen abſpielen: Alle Schifſe auf Schilling⸗Reede verſam⸗ 
melt, zur gleichen Stunde auf allen Schiffen die Mann⸗ 
ſchaften zuſammengerufen; die vorher. vom Flottenkom⸗ 
mando genau und gleichmäßig unterßichteten Komman⸗ 
dänten erläutern die Lage und die Abſicht der Flotte mit dem 

Weſten zu helfen und zum anderen die Geſamtlage unſeres 
Vaterlandes für die Friedensverhandlungen günſtig. zu be⸗ 
einfluffen, darum der Vorſtoß; alle unſere Vorbereitungen 
dazu ſind auf das beſte getroffen, um nach Menſchenmög⸗ 
lichkeit einen Erfolg zu, verbürgen. Nun wollen wir los⸗ 
ziehen — Anker lichten“ ů 

Keiner hätte daran gebacht, die Feuer herauszureißen, 
und wenn es doch irgendein Fanatiker verſucht hätte, es 
wäre ihm ſchlecht bekommen — von ſeinen Kameraden aus. 
Wenn auch nicht mit Hurra, aber ſicher ſen ſtillem, heiligem 
Ernſt wäre 1‚ jer zu dieſer vielleicht letzten Fahrt ausge⸗ 

        

        

         

  

  zogen, mit dem beißen Vorſatz im Herzen, feinerleits voll 
ſeine Pflicht: zu tun. unſere Beſatzungen wirklich ge⸗ 

mnt hat, der kann ran haben, daß ſie, in 

  

  

Dahren 

Schluß: „Kameraden, es gilt einmal unſern Brüdern im   belt hüttent 

Die Söldaten waren länglt zu den Revoluttontren über⸗ 
egangen, Der Kanzler hatie ſein Amt de facto an einen 
er revolutivnären Führer abgegeben, ſagt dann trotzdem 

zu dieſem, daß er den — Kaifer wegen der National⸗ 
verſammlung, die über die Zukunft Deutſchlands 
—,Monarchie oder Republik — beſchließen ſolle, informiert 
habelt Was in drei Teufels Namen ſollke in dieſer Stunde 
der Hinweis des Reichskanzlers, der ſelbſt doch auch erlediat 
war, auf den Kaiſer überhaupt noch bedeuten? Für mich 
war in iener Stunde der Kalſer mitſamt der Monarchie 
erledigt. Ebert ſaß die Situation, wie wir bald erkennen 
werden, anders an. 

Die Reyublik wird ausgeruſeu. 
Am 9. November 1918 glich der Reichstag ſchon in den 

Morgenſtunden einem großen Heerlager. Arbeiter und 
Soldaten aingen ein und aus. Viele trugen Waffen. Mit 
Ebort, der uun auch aus der Reichskanzlei in den Reichstaa 
gekommen war, und anderen Freunden ſaß ich hungrig im 
Speiſeſaal. Es gab wieder nur eine dünne Waſſerſuppe 
Da ſtürmte ein Haufen von Arbeitern und Soldaten in den 
Saal, gevade auf uuſeren Tiſch zu. 

Fünfzig Menſchen ſchrien zugleich. „Scheidemaun, 
kommen Sie aleich, mit!“ — „Philipp, du mußt heraus⸗ 
kommen und redenl“ 

hatte ich ſchon JIch wehrte ab — ach. 
milſfen! 

„Du mußt! Du mußk, wenn Unbeil verhbütet werden 
ſoll!“ — „Draußen ſtehen Zehntauſende, die verlangen, daß 
Sie reben!“, — „Jawohl, Scheidemann, komm recht ſchuell, 
vom Schloßbalkon aus redet Liebknecht“ 

Wir gingen eiligen Schrittes dem Heſeſaal zu. Von 
einem Fenſter aus wollte ich zu den Maſſen ſprechen. 
Ich ſprach nur wenige Sätze, die mit aroßem Beiſall auk⸗ 
enommen wurden: 

„Arbelter und Soldaten! Seid euch der geſchichtlichen 
Bedeutung dieſes Tages bewußt. Unerhörtes iſt geſchehen. 
Grote und unüberſehbare Arbeit ſteht us bevor. 

Allles für das Volk, alles durch das Volk! Nichts darf 
geſchehen, was der Arbeilerbewegunga zur Unehre ge⸗ 
reicht. Seid einig, treu und pflichtbewußtl 

Das Alte und Morſche. die Monarchie. iſt zufammen⸗ 
gebrochen. Es lebe das Neue! 

„Es lebe die Dentſche Republik!“ 

wieviel reden 

50 fing es an! 
Die Vefreiungstat der Matroſen. — Die Aufzeichnungen eines Deckoffiziers. 

»Aber das eben war ja das Verhängnis der Flotte in 
dieſer Stunde, daß das Vertrauensverhältnuis in ihr ſehlte. 
So wie bie Dinge in ihr lagen, hat ſicher nicht einmal ein 

Seeoffizier daran gedacht, ſo wie oben angeführt oder auch 
nur-ähnlich zu hanbeln . öů 

War die durch die Revolte der Heizer entſtandene Bewe⸗ 

gung in ihrer Weiterentwicklung anfzuhalten? Hier muß ich 

ſagen: nach meiner Ueberzeugung unbedingt!... Denn 

ſelbſtverſtändlich ſtanden für einen Meuterfall alle übrigen 

Vorgefetztengaruppen und dazu der weitaus überwiegende 

Teil der Beſatzungen im Jutereſſe des Ganzen mit den 

Seeoffizieren zuſammen, lrotz allem, waß geweſen war! 

Kber ſich der Zuverläſſigkeit all dieſer Männer durch ein 

offenes menſchliches Herantreten an ſie zu verſichern und 

dann den revoltierenden Heizern zu ſagen: „Seht her, wer 

alles gegen euch ſteht, ſoſort an die Arbeit oder „!“ auf 

diefen einfachen und am nächſten liegenden Gedanken iilt 

keiner der Secofftziere gekommen, 

Der „Flottenbefehl“ verlengnet den Kaiſer. 

In der kurzen Spanne Zeit zwiſchen der Meuterei vor 

Wibhelmshaven und dem endgültigen Zuſammenbruch erließ 

das „Kommando der Hochſeeſtreitkräfte, einen Geheimbeſehl 

(G. 6900 v. 4. Nov. 19180, der bis jetzt von, allen Marine⸗ 

Offtzieren (vor dem Münchner „Dolchſtoß⸗Gericht“ z. B.) 
mit Schweigen übergangen worden iſt⸗ ů ‚ 

Diefer Flottenbefehl iſt ein hiſtoriſches Dokument und in 

mancherlei Beziehung beſonders bemerkenswert. 

Zunächſt der Befehl ſelbſt. In ihm hört man zum erſten⸗ 

mal das Wort „.. für uns Vorgeſetzte, vom Offizier bis 

zum Unteroffizier ..“ Sbwohl er, wie ſich aus dem In⸗ 

halt ergibt, nur für Offizierc beſtimmt war .. öů 
Die Anlage I1 des Befehls zeigt, daß die Flottenleitung 

in der Heizerrevolte nichts weiter zu ſehen vermochte „als 

die bolſchewiſtiſche Richtung“, Sie konnte eben aus ihrem 
infofern engen Gedankenkreis nicht heraustreten. Dabei 

vermochte ſie andererſeits auch nicht den geringſten poſitiven 

Beweis für das Beſtehen einer ſolchen „Richtung anzuführen. 

Trotz der ſtarken und richtigen Worte der Flottenleitung 

(Anlage II, 3), die auch die Beſtätiaung enthalten, daß es 

bis dahin nur wenige Schreier und Hetzer waren, hat man 

damals von ihr nichts mehr vernommen; es iſt nicht einmal 

bekannt, wie lange ſie noch auf dem Büroſchijf in der Werſt 

Wilhelmshaven verblieb oder wann ſie ſich auflöſte und a 
zreiſte — 

Und genau ſo kapitulierten — tateulos — alle übrigen 

Admirale, Kommandanten uſw. der deutſchen Flotte. 
Die innere Kapitulation des Seeoffizierkorps abher, von 

dem dieſes Dokument — der Flottenbefehl G. 9900 vom 4. 11. 

1018 — Zengnis ablegt, zeigt ſich darin, daß der ganze Be⸗ 

ſehl erkennen läßt, wie die Flottenleitung ſich ſchon damal⸗ 

ganz auf unabwendbare, umwälzende⸗ Ereianiſſe eingeſtellt 

hatte und aus dieſer fataliſtiſchen, ja geradezu deſaitiſtiſchen 
Einſtellung heraus offenbar nicht daran dachte, ſich ihrerſeits 

mit allen Mitteln ſür die Erhaltung des alten Regitnes ein⸗ 
zuſetzen, wie es ihre beſchworene Pflicht geweſen wäre⸗ Denn 

man, beachte: in dieſem ganzen laugen und wichtigen, Erlaß 

an die Offiziere kein Wort vom „Allerhöchſten Kriegsberrn; 

dem wir Unverbrüchliche Treue geſchworen haben“, wie es 
doch ſo häufig ausgeſprochen und in Befehlen, und Erlaſſen 

niedergelegt worden war und wie es die Stunde — man 

möchte ſagen ehrenhalber — doch geradezu erheiſchte; ja der 

Kaiſer wird nicht, einmal in einer einzigen Redewendung 

auch nur andentungsweiſe erwähnt, ſondern man lieſt nur 

von: „Treue gegen Regierung und Vaterlant —. „Die 

Flotte erhält ihre Befehle von der Regierung, Und führt ſie 

g100 — „Inwieweitbie Flotte eingefest wird, befiehlt die 
egfierung ‚ 

Das alles wurde zu einer Zeit von ber Flottenleitung 
5ffentlicht tlund demnacßh mit. hoher Wahrſcheinlichkett nock öffentlicht (und demnach mit- hoher Wayrſeseinliestent üir 
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einige Tage vorher verfaßt), als in Kiel — ihr, noch unbe⸗ 

kannt, wie der Befehl zeigt — gerabe erſt der Umſturz be⸗ 

gann, vier Tage vor Ansbruch der Revolution in Berlin, 

ſlünf Tage vor Abdankung des Kaiſers“ Der Befehl zeigt 

alſo, daß ſich das Seeoffizierokorps, vertxeten durch, Flotten⸗ 

leitung, damals reſtlos aui den Boden der neuen Tatſachen 

ſtellte)., es kapitulierte allo nicht nur vor den Heizern, 
Wetean jchloß ſich auch freiwillig der anbrechenden neuen 
Zeit an. 

Daß drilte Geſchwader hatte hier in Kiel unter Zuhllfe⸗ 

nahme von Seefoldaten die Leute in bie Arreſtanſtalt ſiber⸗ 
ſührt, die auf Schillig⸗Reede revoltiert hatten. Dabei ſollen 
dieſe Leute ſö ſcharf behandell worden ſeln, daß daraus neue, 
groſſer Unwille der Beſatzungen eutſtand, der ſich ſofort auf 

die Landmurineteile übertrug. Schon am Freitag, dem 

1. November 1015 fand darauf eine Berlammlung von See⸗ 

ſoldaten des 3, Geſchwaders ſtatt, die aber auf Aufforde⸗ 
rung auseinanderaing. 

Die Arreſtanſtalt. 

Am Sonntaa, dem 3. November zumüchſt abfolnte Ruhe. 
Am Nachmittag ſollte außerhalb der Stadt eine Verſamm⸗ 
lung der Beſatungen ſtattfinden; es war daher Alarm ver⸗ 
einbart. Dieſer verpuſſte gänzlich. Die un Land befind⸗ 
lichen Beſatzungen ſchloſſen ſich nun den am Abend vom 
großen Exerzierglatz kommenden, zunächſt gar nicht ſo 

großen Verſammkungszuge mehr und mehr au. Fahnen 
und dergleichen waren in dem Zuge, der übrigens voll⸗ 
kommen unbewaffnet war. nicht zu ſehen. Die Parvle war⸗ 
Nach der Arreſtanſtalt. Heraus mit den Inhaflierten! Etz 
herrſchte auch verhältnismäßige Ruhe in dem Zuge, von 
irgend welchen, typiſchen revoluttonären Ausbrüchen Leine 
Spur, Merkwürdigerweiſe hatte ſich. wie auf Berabredung, 
an dieſem ganzen Nachmittage kein Seeoffizier auf der 

Straße ſehen laſſen. Auch die in der Sladt auſaeſtellten 

Patronillen ſtanden ansſchließlich unter, dem Kommando 
von Detkoffixteren und Portepeenunteroffizieren. Nur am 
Eingang der Straßte Zur, Arreſtauſtalt kommandierte ein 
junger Leulnaut vom Seebataillon, der, als der Zua nicht 
Abſtand davon nehmen wollte, zur Arreſlauſtalt weiter⸗ 
zuziehen, ſeuern ließ. Selbſtverſtändlich war ällen See⸗ 
offizieren der Garniſon klar, daß eiwas in der Luſt. laa — 
und doch war keiner von ihnen an dieſer gefährdcten 
Stalle Dieſe Salve löſte in ihren Folgen die Revolution 
üuts. 

Der Admiral kapituliert. 

Während dieſer Zeit verhandelten der Statiunschef, 
Aömiral Sonchon, uud der Chef des 3. tgeſchwaders, Vize⸗ 
admiral Kraft, mit ihren Stäben noch immer mit den Ab⸗ 
ordnungen der Menternden, uud als dann aegen Abend 
bekannt wurde: Die Admirale haben alle geſtellten Worde⸗ 
vungen erflillt — da brachen die Dämme. da war der, Zu⸗ 
ſammenbruch da, kampflos von den hüchten Secoffizieren 
ingeitanden, ja indirekt verurſacht! 

Uund die Secoffiziere anf den Schiffen: Ueberall das 
gleiche Bild: ſang- und klanglos traten ſie ab mit Aus⸗ 
nahme von einem einzigen, der die ſelbſtverſtändliche, erſte 
und übrigens auch ausdrücklich beſchworene und bei vielen, 
viéeleu Gelegeuheiten immer wieder bekräftiate Ofſtziers⸗ 
pflicht nämlich für die Ehre und Unverletzlichfeit der Flagge 
auch das Leben cinzuſetzen, exfüllte: dem Kommandauten 
der „Könia“, Kauitän zur See Weniger . . Dieſem ſchönen, 
jelbſt von den ärgſten wirklichen Revolutivnären immer 
wieder rühmend anerkannten Beiſpiel gegenüber iſt »'s 
aber audererſeits auch zu einer geradezu direkten Unter⸗ 
ſtützung der Umſturzbewegnna durch Sceoſftiziere gekom⸗ 
mnen., So hat der 1. Oiſizier des Schlachtkreuzers „Hinden⸗ 
burg“, die gauz beivnders ant und bis dahin nuberührt ge⸗ 
blieben war, zuſammengernſen und hat ihn Leuten geſant: 
„Sie kommen nun bald,; wenn ſie kommen, ſo können wir 
Mait Offiziere des Schiffes) Ste (ldie Beſatzung) nicht 
halten. 

Ebenjomenig erbantich gind es bein den Landmarincteilen 
zu. Das Wahrzeichen der deutſchen Marine. das Reichs⸗ 
Marine⸗Amt, micht muegenommen! Im (Gegenteil, dieies 
rieſige Gebüude, aleich einer Feſtung, beſetzt mit einem 
halben Dutzend Admiralen oder mehr, aberhunderten von 
Kapitänen. Kapitänleutnants und Leutnants, noch extra eine 
Kompagnde Jäger und unzählige Maſchinengewehre, 
lapitulierte am 9. November 1918 trotz vieler vorher ge⸗ 
fallenen großen Worte mit der ganzen darin aufaehäuften 
Macht gegenüber einem einzinen Referve⸗Armeeunter⸗ 
offizier mit 6 ganzen Mann! 

* 

Die „Arreſtanſtalt“ von Kiel iſt zum Befreier Deutſch⸗ 
lands vom Druck ſeiner militäriſchen Herrenkaſte ge⸗ 
woe Dern ſchelten 
Darum ſchelten wir nicht auf ſie wie die Siegesphantaſten. 
jondern begrüßen ſic als ein Stück Voriehmna in We⸗ 
freiungskampf, der Arbeiterklaſſe am zehnten Fahrestaa der 
dentſchen Novemberrevolntion! 

Seine letzten Stunden. 
Von Emil Ludwig. 

Am 9. November, 10 Uhr morgens, erfährt die Reichs 2 ‚ „ . 
regierung, Alexander⸗Regiment, Dülerbogtr Artalferie 55 
5. den „Arbeitern übergegangen, ſelbſt die Naumburger 
Jäger, die man eben eigens zum Schutz nach Berlin gezogen. 
In fortlaufenden Berichten gehen dieſe Meldungen nach 
Spa, wo freilich in der Kaiſervilla „das eine Telepbon 
ändig beſetzt, das andere abgehängt war“. Dieſer abge⸗ 

limgf Hörer ſtellte den letzten falſchen Dienſt eines 
ſtumpfen Hofes für ſeinen Herrn dar. Leiſe wankte das 
kaiſerlich — einer abgehängten Macht hin und her, der 
9. Mohe Leben Varat widerfetzte ſich einfach der Kenntnis des 

Zur gleichen Stunde waren beim Kaiſt 55 8 iſer Gröner, Pleßen, ber raſch herbetzitierte Graf 
und zwei Offisiere verſammelt. 
„Vortrag über die vom 
die Heimat.“ Gartenſa⸗ 

  

  

Hindenburg. 
Schulenburg 

telt. Gegenſtand der Beratung: 
mimeimit 80 Operation gegen 

0 ů „ů mit Ho iten, Uniſor „röſtelnd eine Rückenlebne ucht Sternenreich wit Srmen, ſitraff gehaltene Mienen, ſachlicher Ernſt, Liſten Mltſetsüleuirien, Sitng wie pundert eigungen, denen der 0O ſten gehreß⸗ rberden, baßin b ſoll diesmal die Front vac u 0 t,‚ obwohl man im CCCEETEETT ti 3 „ morgen Soldaten 
ves Man ni, aßie Meir vi , abreu als gellender Rauiſch 

r. ſeit vier ren Granaten werf! it denen verbindet, die ſie drehen, nur vo nich ge 
enen t, i „ n de deuen5 is geßern igr Leben bhi beraten die Verreh⸗ vyn 

dieſe Rotte niederſchiezen könne. Hier geht rs reng'ge⸗ meflen zu. Keiner erhebt die Sümrmee. ker dals Ponfß allem un auch ubeh äerſleiſhen fl der Narion, die ſih nath en Weisesiar — — — Kiemand! Draußen 

MRur im Urteil über die Mittel iſt mau unei i ů bnann estes ihn vom Vortrage zu entbinben, da Seiüm fäatet e, ſhner eern ereerene 5 azu aüſſen, E Herzen n⸗ is Leauns ale Fenmtrteisbrund er aver nach Leilicher Meber⸗ 
ug als unmöglich besßeichnen musß“. Weniger herzlich,   

doch im gleichen Sinn ſpricht General Gröner. Pleſſen da⸗ 
genen ilt auch diesmal, wie ſchon zu Eulenburas Jeiien, für 
Sthießen, mit ihm Schulenbura, während pon 16 Vertrelern 
ſciner Heeresarnppe zwölf die Frage auf Zuverläſſigkeit der 

Truppe noch geſtern verneint, keiner direlt bejaht hat. 

Schiilenburg ſkiaztert ſeinen, Aufmarſchylan am Rhein und 

ald Moliv? „Tem Heer foll gefagt werben, daß ihm ſeine 

Schweſterwafſe, bie Marine, mit jüdiſchen Kriegsgewinntern 
und Drückeberaern in den Rücken gefallen ſei und die Ver⸗ 
pilegung ſperre“. Der Kalſer, erſt für Krieg, wirb bei 
Kalnt einen Darſtellung unſicher und ſucht nach ſeiner 

atur einen Kompromiß: „L 0 will dem Baterlande den 
Blülrgerkrieg erſpaxen, aber nach dem Waffenſtillſtand fried⸗ 
lich an der Spitze der Armec in die Heimat zurückkehren.“ 

Ifi nicht allen geholfen? Rein Blutpergießen, keine Ge⸗ 
1005 für das Reich und keine ſür den Kaiſer, dafltr Einzug 

urchs Brandenburger Tor. Aber da ſteßt Prapen Gröner 
auf, den der Kaiſer noch dieſer Tage altz „Praven Schwab“ 
gerühmt und väterlich Kakitb bat: der ſaat nun endlich die 
Wahrheit: „Unter ſeinen Führern und Generalen wird das 
Heer in hiuße und Ordnung in die Heimat zurückmarſchieren, 
nicht aber unter dem Befehl Euerer Majſeſtät. Es ſteht nicht 

mehr hinter Ihnen!“ · 

Jurchtbarer Augenblick, Drinat die Revolte bis an des 
Könias Tiſch? Er, MMſe einige Schritte auf General 
Gröner zu; „Exzellenz, bieſe Erklärung verlange ich von 

Ihnen ſchriſtlich!' Schwarz auf, weiß will ich die Meldung 
aller Kommandierenden Generale haben, datz das Heer nicht 

mehr hinter ſeinem Oberſten Kriegsherrn ſteht. Hat es mir 

nicht den Fahneneid geſchworen?!“   

Gröner: „Der iſt in ſolcher Lage eine Fiktion.“ 
Da er die Wahrheit dieſes Satzes erkennen muß, bricht 

des Kaiſers Welt in ſeinem Herzen zuſammen. Dreißig 
Jahre hatte er verſucht, die eiſerne Wehr um ſich, zu kräf⸗ 
tigen; in dreißig Tagen iſt ſie zerbrochen. Von Abbankung 
iſt in dieſer Sitzung mit keinem Worte die Rede geweſen, 
obwohl ſie Vorausſetzung des Waffenſtillſtandes war. 

„Inzwiſchen wird die Sitzung unterbrochen, da die Ber⸗ 
liner drahtlichen Meldungen bei der Heeresleitung ſich 
häufen. Befragung ber Offiziere, aus örei Heeresgruppen 
ausgewählt, ergibt das erwartete Negottvum. Ein Oberſt 
teiit dles dem Kaiſer mit. Zugleich meldet der Gouverneur 
von Berlin: Alles übergelaufen, keine Truppen mehr in 
der Hand. Es iſt 14 Uhr. 

Da ſteht er, eingeklemmt zwiſchen Berliner Nachrichten, 
die ſich überſtürzen, und dieſem kalten Nein ſeiner Offiziere. 

Die hundertiach gefürchtete, mit allen Mitteln der 
Rhetorik megnedrangte Stunde iſt da: die Paladine wanken, 
den Fülrſten auf ſteiler Höh' ſchützt kein Soldat mehr vor 
den meuternden Untertanen. Schwebt dort nicht Bismarcks 
Geiſt? Es war ſeine letzte Mahnung an den Kailer, jetzt 
ſind es 20 Zahre:, „Solange Sie dies Ofjizierkorps haben, 
können Sie ſich alles erlauben. Ohne das — wäre freilich 
alles anders.“ Es war beim Sett, und nach der Tafel 
ſuͤhen ſie ſich nicht wieder. Jetzt erſt, in dieſem letzten, un⸗ 
mürdtaen Augenblicke, entſchließt ſich der Kaiſer. umſtellt, 
die Waffen zu ſtrecken. 

(Mit Genehmigung des Verlags Ernſt Rowoblt, Berlin.]) 

  

Wie ſie gingen — 
* wo ſie blieben. 

So purzelten „unſere Landesväter“. — Nicht Roß, nicht Reifige 

Vor zehn Jahren ſind unſere „Landesväter“ ſang⸗ und 

klanglos abnetreten — ohne Widerſtand, ohne Kanonen⸗ 

donner, über Nacht weggeſchwemmt von der Niederlage, dem 
Zuſammenbruch und der Kapitnlation, vor einer, Handvoll 

Matroſen und vor einem ſaſſungsloſen und zornigen Volk. 

Zu ſagen hatten ſte ſowieſv nicht viel — vom Kaiſer herab 

bis zum Großherzog der beiden Mecklenburg. Die öffent⸗ 

liche Wewalt war ſeit Jahren in den Händen der Oberſten 

Heeresleitung und der Kapitaliſtencliaue um Hindenburg 

und Ludendorfi. ů 

uberall dasſelbe Bild: der ahnungsloſe, ſpagierengebende 
und zur Abendvorſtellnug im Theater ſauber angezogene 

Landesvater, der von nichts weiß, der niemandem was ge⸗ 

tan haben will und doch vor einem Handvoll Matroſen ab⸗ 

treten muß, weil das Syſtem des deutſchen Obrigkeitsſtaates 
durch das größte Blutbad der Wellgeſchichte und den größten 

Bankryott belaſtet iſt. 
Die Komödie der dentſchen Vaupesväter hiſtoriſch ſeſige⸗ 

legt und trotz mancher Ungenauigkeiten in groben Umriſſen 

gezeichnet und geſammelt zu haben, iſt das Verdienſt des 
Verlages Gersbach und Sohn Berlin, der gerade im rich⸗ 

tigen Zeikpunkt das Buch „Unſere Landespäter — Wie ſie 

aingen und wo ſie blieben“ der Oeffentlichkeit ütberaibt. 
Durch das Entgegenkommen des Verlages find wir in der 
Laße zum zehnjährigen Jubiläum des Verſchwindens un⸗ 
ſerer Landesväter folgende Koſtproben aus dem Sammel⸗ 
werk zum Beſten zu geben: 

Wilbelm II. 

xeſigniert ſand ſich uunmehr Wilhelm II. in ſein Schick⸗ 
jal und fuhr bei Nacht und Nebel, begleitet von den nächſten 
Herren ſeine Umgebung, im Auto nach Holland. An der 
bolländtiſchen Grenze war man über den ſehr frühen Beſuch, 
der nicht angemeldet war, zunächſt in heller Berzweiflung, 
zumal der Kaiſer mit ſeinem Gefolge in großer Uniform 
im Schmuck der Orden, Helme und Degen eintraf, wodurch 
er ſich in Gegenſatz zu den Vorſchriften der Neutralität Hol⸗ 
lands ſetzte. Telephoniſche Rückfragen im Haag brachten 
dann die Klärung, und der Kaiſer konnte ſeine Reiſe nach 
Maaſtricht fortſetzen, wo der Hofzug erwartet wurde, der 
ihn nach Amerongen in das Schloß des Grafen Bentinck 
bringen ſollte. 

Während der müßigen Zeit des Wartens promenierte 
er mit ſeinem Gefolge auf dem Bahnſteig, umheult von Tau⸗ 
lenden zuſammengeſtrömter Belgier, die in Holland Unter⸗ 
ſchlupf gefunden hatten und ihm nun ihren Haß ins Geſicht 
ſpien. Dem Bevollmächtigten der bolländiſchen Regierung 
bot er für ſein Gefolge den Degen an, was man vietätvoll 
ablehnte. Inzwiſchen kam der Hofzug und die Reiſe nach 
Amerongen konnte angetreten werden. 

Sie aoldlackierten Aſfen. 

Wilbelm erging ſich äunöchſt nur in Verwünſchungen und 
kraſſen Flüchen gegen ſeine ehemaligen Ratgeber, die er 
liebenswürdigerweiſe alle für Eſel und Schafsköpfe erklärte. 
WSer einmal Gelegenheit gehabt hat, mit Wilbelm in Hol⸗ 
land zu ſprechen, wird beſtätigen können, daß er in ſeinen 
Ausdrücken weiß Gott nicht wähleriich iſt und die ſonſt ſo 
ängſtlich geßüteie Ho'etikette völlig außer acht läßt. Am 
liebſten ſpricht er von ſeinen „goldlackierten Affen“, die er 
binten und vorn mit Orden behängt hat, und die ihn alle 
belogen, betrogen und ſchmählich im Stich gelaſſen haben. 

Lubwig. der Bauer. 

Wäbreud ſich die banriſche Revolution vollövg, ging der 
vollkommen abnungsloſe König Ludwig im Engliſchen Gar⸗ 
ten ſpazieren, von wo er durch einen Radfabrer eilig in die 
Reſidenz zurückgebolt wurde, deren Eingänge bereits fämt⸗ 
lich verſperrt waren. Ludwig ſand noch durch den Kapellen⸗ 
hof Zutritt. Die Königin Thereſe lag krank zu Bett. Gegen 
8 Ubr kamen die Miniſter Dandl und Brettreich, teilken 
das Vorgefallene mit und rieten zur ſofortigen Flucht. 
Ueberſtürzt flüchtete uun die ganze Königsfamilic mit dem 
Erbprinzen Albrecht, dem Sohne des Kronpringen Ru⸗ 
precht, ver Anto bei Kacht und Kebel nach dem Schloſſe Wil⸗ 
denwarth in der Rähe des Cbiemiees, von hier nach Hinter⸗ 
ſee und ſchlieslich ins Heſterreichiſche nach Anif bei Salsburg 
in das Schloß des Grafen Mon. Von hier ſesie ſich Ludwig 
mit der königlichen Vermögensverwaltung in Verbindung, 
wodurch ſein Aufenthalt bekannt wurde. Der geweſene Mi⸗ 
niſterpräſident voun Dandl eilte herbei. Er würde vom Ex⸗ 
Fönig jehr derb zur Rede geſtellt und verteidigte ſich mit der 
Begründung, daß er ja auch ſeinen Poſten verloren habe. 

Ruyertus vex- 

Ruprecht bejand ſich in den Revolutionstagen als Ar⸗ 
meeführer in Belgien. Am 11. November wandie er ſich 
indirekt an den Vollzugsausſchuß des Zentraljoldatenrates 
Säpfen und bat um die Erlaubnis, nach Holland gehen zu 

— — — — 

Das wurde aygelehnt, und zwar mit der Begründung, 
das ein Armeeführer die Sruppe M der ſchwierigen Lag⸗ 

  

  

nicht im Stich laſſen dürſe. Im Notſall bewilligte man 

Ruprecht abſolut ſicheres Geleit nach Deutſchland. Aber 
Ruprecht war entſchloſſen, ſeine Truppen zu verlaſſen und 

ins Ausland zu gehen. Er unterſtellte ſich dem Schutze der 

jpaniſchen Gheſandtſchaft und beſtand darauf, daß ibn der ſpa⸗ 
niſche Geſaudte an die Grenze begleite, obwohl Herr von 
Villalobar zuſammen mit dem holläudiſchen und luxemburgi⸗ 
ſchen Geſandten zu König Albert fahren ſollte, um die Ber⸗ 
bindung mit der Entente aufzunehmen und ſo eine reibungs⸗ 
loe Ablöſung der deutſchen Truppen von denen der Entente 
zu ermöglichen. Die Durchführung dieſer höchſt wichtigen 

und für das Leben der deutichen Soldaten einfach unaus⸗ 
weichlichen Mifſion verzögerte ſich um einen Tag, weil Ru⸗ 

precht fein eigenes Leben nach Holland in Sicher! eit bringen 

wollte. 
Der Geeni. 

Von Leipzig grikf noch am 8. November die Rerolution 
im Sturmſchritt auf Chemnitz, Dresden und die übrigen 
Städte des „Roten Königreichs“ itber. 

In wenigen Stunden alſo auch bier, ohne daß ein ſcharfer 

Schuß fällt, jetzt ſich der Soldatenrat in den Beſitz der ge⸗ 
ſamten Machtmittel des Staates. 

Die Republlk iſt ſchon ausgernfen, als Friedrich Auguſt 
geſagt haben ſoll; „Das ſinn Umzlüge — weider niſchtl, Ex 
hat ſogar, wie Herbert eü erzählt, noch am Abend 

des b. Rypember partout in ſein Schanſpielhaus geben wol⸗ 

len, um ſich ſein Licblingsſtück, den „Raub dex Sabinerin⸗ 
nen“ anzuſeben. Es koſtete die ganze Ueberredungskunſt 

des Jutendanten Grafen Seebach, ihn von ſeinem Vorhaben 
abzubringen. Seine eigenſinnige Antwort ſoll gelautet 

haben: „Ich hawe den Leiten niſcht gedahn, und die duhn 
mir voch niſcht!“ Erſt das Knattern der auf der Brühlſchen 

Terraſſe freigemachten Maſchinengewehre foll ihn bedenk⸗ 
lich geſtimmt haben, Prinz Johann Georg, Friedrich Auguſts 

Bruder erklärte, eine Republik könne man doch nicht aus⸗ 

rufen. Das ginge doch nicht! Erſt müſſe das Volk befragt 
werden und abſtimmen. 

Aber das Volk, es hatte ſchon abgeſtimmt. 
Auguſt ließ die Koffer packen. 

Das vielbeſprochene Königswort, mit dem er ſich verab⸗ 

ſchiedete, iſt authentiſch. Wenn es bisher, insbeſondere was 

den genauen Wortlaut betrifſt, in Zweifel gezogen wurde, 

ſo ſei die Richtigkeit hier zum erſteumal durch einen, ein⸗ 

wandfreien Zeugen erwieſen. Otto Rühle ſchildert den 

hiſtoriſchen Vorgang, den Herausgeber zur Veröffentlichung 

autoriſierend folgendermaßen: 

„Einige Tage nach dem 9. November 1918 hatte der Ar⸗ 

beiler⸗ und Soldatenrat und der proviſoriſch für die Regie⸗ 
rung zeichnende Staatsminiſter Dr. Schröder eine Ausein⸗ 
anderſetzung über Dienſt⸗ und Fahneneid der Veamten und 

Offiziere. Ich erßielt den Auftrag mich mit Friedrich Auguſt 

telefoniſch auseinanderzuſezen. Einer der Miniſter tele⸗ 

ſvnierte, ich hörte mit. 

Friedrich Auguſt antwortete auf die an ihn gerichtete 

Frage mit rauher Stimme: „Na, das genn mer ſchon 

niachen.“ ů‚ 

Dr. Schröder bedankte ſich für den Beſcheid und machte 

am Telefon eine Verbeugung. Burauf der König: „Da habb' 
ich wohl nu niſcht weiter zu ſagen?“ 

Dr. Schröder: „Majeſtät, alle Beſugniſſe ſind ja mit der 

Revolution auf den Arbeiter⸗ und Soldatenrat übergevan⸗ 
gen.“ —. 

Worauj Auguſt unter raubem, heiſerem Huſten erklärte: 

„So, ſo — na da macht Euern Dreck alleene!“ 

Der Württemberger. 

Die Revolution in Württemberg galt nicht eigentlich der 
Perfſon des ziemlich harmloſen Fürſten, der immer gern lebte 
und leben ließ. Es war das Syſtem, das man ſtürzen wollte. 

Bei ſolchen Kataſtrophen wie die am 9. November 1918 kann 
aber natürlich anf den einzelnen wenig Rückſicht genom⸗ 

men werden. E 

Würitemberg gehört zu den Ländern, die am erſten von 

allen deutſchen Bundesſtaaten eine Verfaſſung beſaß. So 
war hier die Macht der Fürſten beſchränkter als anderswy 
und der Uebergang zum parlamentariſchen Füritentum wohl 

eine Ueberraſchung fär den damaligen König von Württeni⸗ 

berg aber kein beſonderer Schmerz. Den empfand er⸗höch⸗ 

ſtens bei der Entlaffung ſeiner früheren langlährigen Mi⸗ 
niſter. Auch. daß der Völkerkrieg nun endlich ein Ende haben 

ſollte war für den ſo gar nicht kriegeriſch geſinnten Mon⸗ 

archen, der auch keine beſonderen Machtgelüſte, hatte, der 

vielmehr, wie die Schwaben es ausdrücken, froh mar, wenn 

man ihm „ſei Ruh“ ließ, eher eine Erleichterung. Am 8. No⸗ 

vember wurde das erſte parlamentariſche Miniſterium zu⸗ 

jammengeſtellt. Das Miniſterium verſammelte ſich am b. 
November. vormittags. im Wilhelmpalaft, um ſich dem Kö⸗ 
nia vorzuſtellen und vereidigt zu werden. Die heranbrau⸗ 

ſende revolntionäre Flut verſchlang die neue Regierung im 

aleichen Aungenblick. ů 

Friebdrich
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Baldamus gehorcht nicht mehr. 
Von Wilhelm Henbrich. 

und eines Tages erbielt der Erſatzreſerviſt Adam 
Baldamus ſeine Einberufung zum Heeresdienſte. 0 

Er empfand keinen Schrecken darüber, datz er nun auch 
den Todgeweibten angereiht werden ſollte, Waffen gegen 
lebende Kreatur zu erheben, zu verwunden und zu töten. 
Sein ganzes Leben war auf Erhalten, Pflegen, Schützen 
eingerſchtet und ſeine größte und tiefſte Ueberzeugung war 
es, daß nur in dieſer Aufgabe der Sinn alles Lebens und 
jeder Arbeit lag. Er konnte ſich keine Notwendigkeit vor⸗ 
itellen, die Töten und Vernichten gleicherweiſe zum Lebens⸗ 
zweck erbob. 

Dennoch war Adam Baldamus zu ſtark von der Ge⸗ 
wohnheit des Gehorchens beberrſcht, als daß er ſich dem 
Befehl widerſetzt bätte. Er ſchnürte, als die Stunde ge⸗ 
kommen war, ehr Bündel, nahm Abſchied von ſeinem 
(Farken, der bisher ſein ganzes Leben umſchloſſen hatte, 
und fubr nach der Garniſon. 

Die Präliminarien der Ausbildung, die Unterweiſung 
im Gebrauch der Waffe lie5ß er geduldig über ſich ergehen. 
Die Robeiten ſeiner Vorgeſetzten ertrug er ohne Auſf⸗ 
lehnung. Viel itärker litt er unter den gedankenloſen 
Rüdiaketten ſeiner Kameraden. Aber auch darüber kam er 
hinweg, als er erkannte, daß ſie mit ihrer gutmütigen 
Brutalität nur gegen den Stumpfſinn und die Hoffnungs⸗ 
lofiakeit ihres neuen Daſeins anzukämpfen ſuchten. Von 
da an ſab er in ihnen keine Gegner mebr, ſondern nur 
anders geartete, robuſtere Leibensaenoſſen, und ertrua ihre 
Scherze mit rubigem Lächeln. 

Sein großes Leiden begann erſt, als er zu einem Trup⸗ 
peuteil in der. Etappe verſetzt wurde, wo ibm die blutige 
Geſtalt des Krieges zum erſten Male arelfbar nähertrat. 

Hier erlebten ſeine Vorgeſetzten eine merkwlirdige Iteber⸗ 
raſchung an dem ſtillen, gehorſamen Menſchen. Eines 
Abends wurde im Parolebefehl bekanntgegeben, daß das 
Kriegsgericht des Ortes einige Einwohner der Spionage 
überführt und zum Tode verurteilt habe. Das Exekutiv⸗ 
kommando wurde zuſammengeſtellt. Adam Baldamus ge⸗ 
hörte zu den Befohlenen. 

Am folgenden Morgen trat er vor ſeinen Kompagnie⸗ 
führer und bat, ihn von dem heutigen Dienſte zu befreien. 

„Weshalb?“ — Adam wußte keinen Grund anzugeben 
und ſah bleich und ſchweigend vor ſich nleder. — „Sie müſſen 

doch eine Urſache haben,“ meinte der Leutnant, der für ge⸗ 
wöhnlich ein wohlwollender Mann war. Da ſah Adam ihn 
mit einer Art ängſtlichen Schuldbewußtſeins ins Geſicht, 
als bezichtige er ſich ſelbſt eines Veraehens. „Ich kann 
nicht töten,“) murmelte er leiſe. 

Der Leutnant ſtarrte ihn ſprachlos an. „Was?“ fragte 
er, als hätte er ibn nicht verſtanden. „Ich kann nicht töten,“ 
wiederholte Adam mechaniſch und wurde glübendrot vei 
ſeinen Worten. Der Leutnant muſterte ihn wie einen merk⸗ 
würbigen Gegenſtand. 
Sie ſonſt ſo einer Sekte an?“ fragte er neugteria. — Adam 
jchlüttelte den Kopf. — „Zum Henker, was bilden Sie ſich 
denn aber ein, wozu Sie hier ſind?“ — Darauf vermochte 
Adam nichts zu erwidern. — „Der Leutnant lachte. „Sie 
haben wohl Angſt. nicht wahr? Nun, das wird ſich gebenl 
Aber nun treten Sie zurück ins Glied. Ich kann Ihrem 
(Heſuch nicht ſtattgeben!“ — „Herr Leutnant,“ rief Adam 
flehentlich. „ich kann nicht töten!“ — „Unſinn!“ — „Ich 
werde nicht ſchieen, wenn dazu kommandiert wird!“ —- 
„Das werden wir ſehen! Ich befehle Ihnen, einzutreten.“ 

Adam gehorchte ſchweigend und marſchierte mit dem 
Kommando ab. Als ſie vor den Verurteilten ſtanden, die 
ſtumm und teilnahmslos den nuabwendbaren Tod er⸗ 
warteten, ſchloß Adam die Augen. Die üblichen Kommandos 
ſolgten und wurden ausgeführt. Die Salve krachte und 
die Opfer lagen ſtill am Boden, Da ließ der Offiaier ſich 
Adams Gewehr reichen und öffnete die Kammer. Die 
Patronen ſteckten noch vollßählia im Rahmen. 

„Sie haben nicht geſchoſſen,“ ſagte der Offizier mit einem 
böſen Lächeln. „Die Folge werden Sie zu tragen haben!“ 
Adam wurde wegen Nichtbefolgung eines gegebenen Beſebls 
zu vier Wochen ſtrengen Arreſts verurteilt. Die Richter 
hatten ſein Verbrechen milde beurteilt.——— 

Adam Baldamus ſaß die Straſe mit ergebener Ruhe ab. 
Der Hohn ſeiner Kameraden, die Niederträchtigkeiten ſeiner 
Vorgeſetzten waren ſchlimmer zu ertragen. Die Offiziere 
betrachteten ihn mit Verachtung. Der Bataillonskomman⸗ 
deur befahl ihn zu ſich und redete von Soldatenmut, Ehre 
und Vaterland. Adam ſagte nur „Zu Befehl, und weiter 
nichts. Die Nächte hindurch aber lag er mit offenen Augen 
und ſah ſein Schickſal langſam auf ſich zukommen. Er wußte, 
daß er ihm nicht entrinnen würde. Doch je härter er dieſe 
Unabwendbarkeit erkannte, beſto ruhiger und entfſchloſſener 
wurde er. Er würde niemals töten — niemals! — niemals! 
Mochten ſie ihn auch zugrunde richten: er wollte lieber Opfer 
ſein als Henker! 

Und endlich rückte ihm das Schickſal greifbar nahe. 
Die Truppe wurde an die Front geworfen, und die Kom⸗ 

panie bekam einen neuen Führer, der ihn gleich am erſten 
Tage anredete. b 
Sie ſind alſo der Mann, der nicht töten will? Da will 
ich Ihnen einmal etwas dazu ſagen! Das erſte Mal haben 
Sie Glück gehabt! Wenn Sie jedoch bei mir mit Ihren 
Mätzchen gleichfalls anfangen, dann nehme ich Sie perſön⸗ 
lich in die Arbeit, und dann gnade Ibnen Gottl Verſtan⸗ 
den?“ Die letsztten Worte ſchrie er mit ſo wuterfüllter 
Stimme, daß ihm die Augen aus dem Kopfe quollen. 

Drei Tage blieb die Truppe noch in bder Reſerve. Dann 
begann es vorne unruhbia zu werden. Schwere Granaten 
ſchlugen ein und warfen hohe Rauchwolken empor. Das 
gellende Gehämmer der Maſchinengewehre ſchmetterte da⸗ 
zwiſchen. Es ſchien ein Angriff dicht bevorzuſtehen. 
Nachts wurde Adams Kompagnie eingeſchoben. Sie 
ſtolperten ſchwerfällig durch den engen Zugangsgraben. Mit 
Mänteln und Zeltbahnen zugedeckt lagen Leichen am Gra⸗ 
benrand, die man eilig aus dem Wege geräumt hatte. 

Der Gefechtsgraben, den die Kompagnie befetzte, war 
verlaſſen. Das Gefecht hatte ſich nach feilwärts verſchoben, 
wo in einem düſteren Brandſchein unaufhörlich Granate auf 
Granate einſchlug. Schreckensgeſchrei klang grell und abge⸗ 
riſſen herüber. Vor dem Feuerſchein ſtanden ſchwarz und 
kahl geborſtene Baumſtümpfe⸗ 
Nach einiger Zeit verloſch der Feuerſchein. Es wurde 
ſtiller. — Da begann ein langer, trauriger Zug Hurch die 
Gräben zu wandern. Man ſchaffte die Verwundeten hinweg. 
Zerfetzt und verſtümmelt lagen ſie in Zelkbahnen, die von 
awei Leuten an einer Stange getragen wurden. Manche 
auch hinkten von einem Kameraden geſtützt vorüber Wer Kameraden aef üb Wer 

„Sind Sie Abventiſt? oder gehören 

  

wurden von Sanitätern auf den verſchränkten Händen ge⸗ 
tragen. Es war eine ſtille, lautloſe Parade, die nur hier 
aurhcließ, leiſes Seufzen oder dumpfes Stöhnen hinter ſich 
zurückließ. 
Adam Baldamus verbrachte dieſe wilde Nacht in einer 

Art Erſtarrung. Er ſtand unbedeckten Hauptes mitten im 
Mondſchein, an die Grabenwand gelehnt, und jah mit 
großen, weitgeöffneten Augen in die bleichen Geſichter, die 
an ihm vorüberzogen. Die Hände hielt er gefaltet vor der 
Bruſt. Einige der Verwundeten erzählten ſpäter von dieſem 
blaſſen Soldaten mit dem ſchlitteren Blondbart, der ſie voll 
entfetzten Mitleids betrachtet hatte. Ein Fiebernder behaup⸗ 
tete allen Ernſtes, er hätte Chriſtus geſehen, der als ge⸗ 
meiner Soldat wiedererſtanden wäre, um die Menſchheit 
nochmals durch ſeinen Leidenstod zu erlöſen. 

on allen dieſen Dingen erfuhr Adam Baldamus nichts. 
Aber ein bohrender Schierz wühlte in ſeiner Bruſt, weil 
er keinen Grund für dieſes ſinnloſe Blutvergießen, dieſes 
Maſſenmorden finden konnte. Er ſagte ſich nur immer, daß 
es nie und nimmer etwas geben könnte, was dieſen täg⸗ 
lichen Hekatomben als Rechtfertigung dienen dürſte. — „Wir 
ſind Opfer — Opfer von Wahnſinnigen!“ ſchrie er innerlich. 
„Wir wiſſen nur nichis davon! Dieſe alle, die täglich 
immer wieder zur Waffe greifen und den befohlenen Murd 
wie ein Handwerk ausüben, wiſſen es nicht, daß ſie nur 
Opfer eines unmenſchlichen Betruges ſind.“ 

Und plötzlich ſtieu ihm der Gedanke auf: „Wenn einer 
kommen wollte und es ſagen —!“ 

Während die Sonne anfging, mußte er ſich vorſtellen, was 
geſchehen würde, wenn plößlich jemand zwiſchen die Gräben, 
zwiſchen die Drahtverhaue, auf das ſchreckensvolle Leichen⸗ 
ſeld treten und den Betrug offeubaren wollte, unter dem ſie 
kitten. So Lenaſtluß verbiß er ſich in dieſen Gebanken, baß 
er die Hände ineinanzerrang und ſchrie: „Wenn einer nur 
den Mut finden würde, es zu ſagen —! 

Und am Mittag, inmitten einer heißbrütenden Hitze zwi⸗ 
ſchen den Schützengräben, geſchah an dieſem Teil der Front 
etwas ſo Unerhörtes, daß es ſich wie eine geiſterhafte Er⸗ 
ſtarrung über das Feld legte. Denn vlhtzlich erhob ſich eine 
klare, weithin hörbare Stimme, die die Soldaten hüben und 
oͤrüben aus ihreu Erdlöchern hervorriß. 

„Meine Brüder! Hört mich, was ich euch zu ſagen habe!“ 
Es war, als ob ein ſtummer Schrecken ſich über das 

Jeld verbreitete und alles lähmte. Kein Zuruf erthönte, kein 
Schuß flel. Von beiden Seiten ſtarrten tauſend Augen aus 
dem Erdinnern hervor auf die ſchmale, feldgraue Geſtalt, 
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die waſſenlos, barhaupt, hoch aufgerichtet, zwiſchen den 
Drahtverhauen langſam einherſchritt, 
„„Meine Britderi Was führt euch blerher, euch zu be⸗ 

kämpfen? Wiſſet ihr, was ihr tut? — Ich ſage euch, ihr 
begehet der Sünden größte und ſchwerſte, die nie vergeben 
Lode — hier nicht und dort nicht — im Leben nicht und im 

ode! —. 
Hier begannen einige der unſichtbaren Zuhhbrer an lachen, 

aber ſie wurden von anderen zur Ruhe verwieſen. So 
lonnte Adam Baldamus in einer grenzenloſen Stille weiter⸗ 
ſprechen. Damit vermiſchte er Eigenes mit Bibelbrocken. 
Es war nicht viel Verſtand in ſeinen Worten, aber ſie klan⸗ 
gen wie ein Feuer, das zum Himmel aufflammte unb ſich 
in die Erde einfraß, daß die Männer rechts und links in 
den Gräben ſich erſchrocken auſahen, da ſie fühlten, daß jener 
ſonderbare Menſch dort draußen eine Wahrheit ausſprach, 
die ingrimmig und verſchloffen auch in ihnen lebte.— 

„Was gibt es hier?“ fragte der ſchlagflüſſige Offizier, der 
benv.s herbelkeuchte. „Iſt der Kerl denn verrückt gewor⸗ 
en?“ 

Er erhielt keine Antwort, denn alles lauſchte auf die 
Worte, die dort draußen hallten wie Meißelſchläge auf die 
Ketten eines Gefeſſelten: 

„Leget die Waffen aus der Hand! Kehrt heim auf eure 
Felder, in eure Werkſtätten! Und wenn euch befohlen wird 
zu bleiben und zu morden, ſo geht dennoch von dannen! 
Denn dieſes iſt ein Befehl, dem niemand Gehorſam ſchulbet. 
Die ihn auch geben, ſind die Männer des Betruges! Ihr 
aber ſeid die Opfer ohne Lohn und Dankl!“ 
Dieſes jedoch waren die letzten Worte des Soldaten Adam 

Valdamus, denn ſoſort knallte der dünne Peitſchenſchlag 
eines Piſtolenſchuſſes! Die Kugel traf den Schwärmer in 
den Rlicken und warf ihn vornüber auf das Angeſicht. Ein 
Schrei ertönte, — aber kein Todesſchrei, ſondern ein ſchril⸗ 
ler Wutſchrei des Abſchens und der Empörung. Und wie 
ein cheneichlag gellten die Flüche in zwei feindlichen 
Sprachen. 

Lump! — Schuft! — Feiger Mörderl!“ 
In dem Graben, in weichem der Gchuß gefallen war, 

ſtauden ſich plötzlich lihrer und Geführte mit den Waffen 
in den Fäuſten gegenüber. 

Eine Welle flirchterlichen Haſſes flutete zwiſchen ihm und 
den Soldaten hin und wider. Es ſchien, als wollten fte auf⸗ 
einander losſtürmen und ſich zerfleiſchen. Daun aber erwies 
ſich knechtiſche Gewohnheit noch cinmal ſtärker als die Em⸗ 
porung geſchändeten Menſchentums. 

Die Köpfe ſenkten ſich. Alles blieb ſtill. Doch elne heiße 
Scham über ſich ſelber rötete die Stirnen. — 

Gegen Abend ftiegen einige Leute auf das freie Held hin⸗ 
aus, ſchwenkten ein welßes Tuch und holten die Leiche des 
Soldaten Adam Baldamus zu den Seinen. Niemand ſtörte 
ſie bei dieſer ſtillen Handlung. 

  

Der Wildling / Von Jean Rochon. 

Nach Bergung ber »beiden Verunglückten inmitten der 
Fran: auf einer Strohſchicht ſagte Chartaux zu feiner 

rau: 
„Melanie, geh' ſchlafen; du brauchſt dir das nicht länger 

mit anzuſehen.“ öů‚ 
An widerſpruchsloſes Befolgen ſeiner Anordnungen ve⸗ 

wöhnl, kehrte er ihr ſchroff den Rücken und gab Michelaux 
den Auftras: ů „ 

„Nachbar, du ſpannſt alſo deine Stute ein und fährſt nach 
Saint⸗Didlor. Du meldeſt es der Gendarmerie: die wird 
ohne Zweifel den Arzt veranlaſſen, daß er den Tyb feſt⸗ 
ſtellt .. So handeln wir nach Gewiſſen und Geſetz. “ 

Die Holzſchuhe der beiden Männer volterten über die 
Kieſel des Hofes. Die Nacht war ein Abgrund der Finſter⸗ 
nis, durch die ab und zu Böen ſcharfen Nordwindes vom 
Puy de Dome her wehten. 

Chartaux, der ſich bei der Feldbeſtellung tüchtig erkältet 
hatte, trieb unter Huſtenanfällen die Stute äwiſchen die 
Gabelbeichfel, befeſtigte Stränge und., Bauchgurt und rief 
Michelonx, der den Karren noch nicht erklommen hatte, zu: 

„Alſo, bring's in Ordnung ... Ißß halte bei den Leichen 
Wache. Weiß Gott! Das iſt kein Vergnügen.“ 

* 

Er kehrte durch die niedrine Tür in die Scheune zurück, 
ſtopfte eine Pfeife, ſetzte ſich auf die unterſte Sproſſe, der 
zum Heuboden führenden Leiter und dachte über das Er⸗ 
eignis nach. 

Das war doch ein merkwürdiger Unglücksfall, der den 
zweien das Leben gekoſtet hatte: Micheloux und er leerten 
gerade ein Maß voll Sidor. und klaubten ein paar barin 
ſchwimmende Kaſtanien heraus, da hatte ſie plötzlich ein 
furchtbarer Krach, der einer in einem Steinbruch explodie⸗ 
renden Dynamitladung glich, aus ſtumpfen Hinbrüten auf⸗ 

geſchreckt. Vor der Türſchwelle ſtarrten ſie zunächſt in die 
dunkle Racht; dann aber ſchoß eine Feuergarbe empor — au 
der Wegbiegung, hundert Meter vom Gehöft —.., An der 

Unfallſtelle gewahrten ſie im Graben ein umgeſtürztes, bren⸗ 
nendes Auto und nach Augenblicken des Suchens die Opfer: 
einer war gegen eine Päaßppel geſchleudert worden: der an⸗ 
dere hatte ſeine Verſtümmelungen beim Anprall an den 
Kilometerſtein davongetragen. ů 

Jetzt lagen die Körper nebeneinander auf dem friſchen 
Stroh ausgeſtreckt. Chartaux Frau hatte es als ihre Pflicht 
angeſehen, über die beiden, blutüberſtrömten, entſtellten Ge⸗ 
ſichter, deren Züge gar nicht mehr zu erkennen waren, ein 
viereckiges Linnen zu breiten. Man vernahm in regelmäßi⸗ 
gen Abſtänden das Fließen des Blutes auf die Tonne, das 
den kriſtallartigen Klang des von einem Strohdach berab⸗ 
träufelnden Regens glich. Der trübe Lichtſchein der zu ihren 
Füßen hingeſtellten Laterne warf auf die hellen Farben ibrer 
beſchmutzten Kleidung zitternde Schatten, welche ſie faſt wie 
in ein Bahrtuch einhüllten — „ 

Chartaux konnte ſich wider Wilen einem gewiſſen Ein⸗ 
druck nicht entziehen. Gleichwohl brummte er: „Ich werde 
mir wegen dieſer Fremden keine Kopfſchmerzen machen. 

Er ſtand auf und ging an die Fegemühle, über deren 
volles Sieb eine Spinne ihr Netz gezogen hatte und warf, 
während ſeine Gedanken die gleiche Richtung verſoläaten, 
etwas heiße Aſche auf das feine Gewebe: 

„Ich kenne dieſe Leute ja nicht. Zwei leichtſinnige 
Schlingel waͤhrſcheinlich, die ſich in Vichy amüſieren wollten 
und die das Schickſal unterwegs ereilt hat!“ „ 

Unwillkürlich näherte er ſich ihnen. Wer waren bie bei⸗ 

den? Die Kataſtrophe hatte die Frage heraufbeichworen. 
Und er vor ihr los; ſie reiste ſeine orübelnde ut micht mehr er kam nicht mehr von ihr los 

  

Bauernneugier. ů 
„Na, ſie müſſen doch jedenfalls Papiere-bei lich, Laben . 

Aber, halt! Vor Einkreffen der Gendarmen iſt jedes An⸗ 
rühren verboten.“ ů 

Das Mundſtück der Pfeiſe ſeſt zwiſchen die Schneide⸗ 
zähne geklemmt, führte Chartaux halblaut ſein Selbſtge⸗ 
ſpräch, er kniff die Angen zuſammen und verworrene Ge⸗ 

danken arbeiteten hinter ſeiner geſenkten Stirn, Dann faßte 
er ſich und ging in den Vorratsraum. Ein Schluck elten 
Tröſters gab ihm völlig die augenblicklich notwendige Ruhe 
wieder. Nach ſeiner Berechnung mußten Micheloux und die 

Gendarmen genau um 11 Uhr eintreffen, und Punkt 12 Uhr 
konnte er ſich in ſeinem Bett ausſtrecken. Dieſe Feſtſtellung 
freute ihn. 

„Und morgen kann ich zeitig den Mais jäen.“ 
Chartaux war bei feiner dritten Pfeife, als er atwas, 

ihm bis jetzt Entgangenes, bemerkte: der geſchloſſene Ueber⸗ 
jieher eines der Verunglückten war faſt in der ganzen 

Länge, auf der rechten Seite, zerriſſen und legte das Futter 
der Innentaſche bloß. 

Und Unruhe, das Ergebnis, der in ihm nun einmal 

wachen Neugier, befiel ihn abermals; diesmal hartnäckiger⸗ 
ö‚ eine Taſche iſt doch zum Unterbringen von Päpieren 

a 
Er ſtreckte die Hand aus; zog ſie aber wieder zurück 

Erſt nach langen Erwägungen faßte er ſeinen Entſchluß: 
„Die Gendarmen wiſſen doch nicht“, murmelte er, „in 

welchem Zuſtand man ſie aufgehoben hat.“ 
Er bückte ſich hinunter, knöpfte den Mantel auf und zog 

eine Brieftaſche aus ſchwarzem, chagriniertem Leder her⸗ 
vor: K 

„Das Ding enthält beſtenfals ein Ausweispapier des 

Unglüccklichen“, meinte er im Ton falſchen Mitletids. 
Er öffnete ſie und ſeine Augen ſchienen die graue Haut⸗ 

farbe ſeines Geſichtes wie in Flammen zu ſetzen; die inbe 

befiel ein krampfartiges Zittern bei Berührung der blauen 
Scheine. Er zählte: 

„Zwanzig Taufendfrankſcheinel,,. Der Teuſel hole 

mich; ich habe mich nicht verzählt.“ ů 

Er trocknete den auf der Stirn perlenden Schweiß, der 

durch die Furchen in ſeine buſchigen Augenbrauen floß, wie 

das Waſſer einer Lache in Wieſenrinnen hinſickert Dabei 

bot er den Anblick eines von Kongeſtion befallenen Mannes⸗ 

Die Taſche an ihren Platz zurückzugeben, daran dachte er 

nicht. Und ſeine Neugier war befriebigt angelichts des un⸗ 

erwarteten, ſeiner Habgier zupaß kommenden Fundes. ů 

„Zwanzigtanſend Frank! . .. Zwanzigtauſend! .. wie⸗ 

derholte er immer wieder. * 
biſſen: ſo heftig war der nervöſe Frampf und die ſtürmiſche 

biſſen“;ſo heftig war der nervöſe Krampf und die ſtürmiſche 

Erxegung ſeines Gewiſſens. Er warf das Bruchſtück weg 

und rauchte mechaniſch weiter⸗ e üih ne 0 O nach 

„Ein Schein von Logik bemächtiate ſich nach und nac 

Cbariaus Mnd brachte ibn dahin, kaltblütig die Folgen einer 

eiwaigen Unterſchlagung zu überdenken:; 
„Pah.. Die Gendarmen und auch die Richter können 

nicht hexen ... Wenn ich die Hand auf dieſes Geld lege — 

ich wette: ſie beweiſen mir nichts!“ das 

Trotzdem durchſuchte er mit übertriebener Sorgſalt das 

Poitefenile. Gs War nichts weiter darin. Dieſe Feſtſtellung 

ſchien ihn zu beruhigen, ohne daß er ſeiner Anſtrengung 

völlig Herr zu werden vermochte. Eine Viertelſtunde lann 

ſtarrte er ſorgenvoll vor ſich hin: Erwägungen und Fol⸗ 
gerungen wirbelten durch jein Hirn. Dann rannte er plötz⸗ 

lich mit bloßen Füßen in ſeine Kammer: — 
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„Höre“, ſagte er, indem er ſeine Frau. brutal mit einemn 

Naſenſtüber auſweéte, „verſtecke das uiter deinem Kiſſen, 

bis ich es au einem ſicheren Ort verberge.“ 
Am ſolgenden Tage — es war ſchon gegen Abeud und 

Chartaux mit der Ausſaat des Maiſes gerade fertig — da 

erſchien eine Krau am Feldrain: 
„Lonſs, „die Herren“ ſind da!, e “ 
Er tat, als verſtände er ſie nicht und ſpöttelte: 
„Die Herren Gendarmen?“ 
„Ja — und die vom Gericht guch“ ů 
Er ſpuckte aus, warf ſein Ackergerät hin und erwiderte 

ubiſ,; 
„Gut — ich komme.“ 
Er trugeine bewundernswerte Kaltblütigkelt, eine ruhige 

Sicherheit zur Schau. Seiner Frau — ſie flüſterte ihm ihre 
Be lirchlunden du — gab er den Rat: 

„Halte den Mund und kümmere dich um nichts . Dle 
Herren wollen, wahrſcheinlich Austkünkte von mir haben. Ith 
gebe ſie ihnen,“ , handen der Unteriuchungs 

Als er ſeinen Hof betrat, ſtanden der Unterfuchungs⸗ 
nichter, der Stagtsanwalt und eln Gerichtsſchreiber in deſſen 
Mitte“ Zwel Brigadiers und Micheloux hielten ſich etwas 
abfeits von der (ruppe, Eine Hllndin, die allen dieſen 
ernſten und geſtrengen Mänurn offenbar feindlich geſtunt 
wwar, bellte. Chartanx verwies es ihr und kam gan;z unbe⸗ 
jangen heran. 

„Sind Sie Herr Chartauxy?“ ſragte der Staatsanwalt, 
„Ich habe die Ehre — zu dienen.“ 
„Ich babe eben eine Hansſuchung bei Ibnen aubeſoh⸗ 

len .., aber ſie muß nach dem Wortlaut des Geſetzes in 
Ihrer Gegenwart ſtattfinden .“ 

„Eine Hausſuchung ... warum das?“ 
„Nun, ein Diebſtahl iſt geſtern abends unter ziemlich 

merkwürdigen Umſtänden auf Schloß Saillac bogangen wor, 
den Zwei Automobiliſten ſind erſchienen und haben darum 
gebeten, Herrn von Valcour ſprechen zu können, den ſie als 
ihren beſten Freund vezeichneten. Der mit der Obhut des 
Schloſſes betraute Gärtner hat ihnen geantwortet, daß Herr 
von Valcdur erſt heute von ſeinem Sommeraufenthalt zu⸗ 
rücklehren würde. Darauf gebärdete ſich der eine von ihnen 
troſtlos und äußerte den Wunſch, ſogleich eine Zeile an thu 
zu richten. Der Gärtner ließ ihn zu dleſem Zwecke wäh⸗ 
rend einiger Minuten allein in einem kleinen Salon und 
unterhielt ſich unterdeſſen mit jeinem Begleiter. 

Hente morgens hat Herr von Valcour bei ſeiner Rück⸗ 
lehr foitgeſtellt, daß ſein Schrelbtiſch erbrochen worben und 

Die Ho 
„Nuch ein Viertelchen —P Brüder, Freunde — noch ein 

Fläſchchen Schnays, ſchrie Waſſilil, und ſeine Stlmme war 
bercits raub und ſchwer von Trunkenbeit. „Nicht jeden 
Tag gibt's Hochzeit im, Dorf, nicht jeden Tag könnt ihr 
euch vollfreſien und vollfauken. Aber — nitſchewo! Iſt 
euch gern gegönnt, und es macht uns nicht arm. Wir haben 
es ja dazu.“ 

Wohlgeſällig kämmte er ſeinen roten, wirxen Vart mit 
den Händen, wäührend er herausfordernd mit ſchon ein wenig 
nlaſig gewordenen Augen umherblickte. 

‚ „Babuſchka, Mütterchen,“ ſchrie er dann, „bring noch 
einen Samowar. Für das Täubchen bier, die Marja — ſie 
trinkt ja keinen Schnaps, der Dummkopſ, und wird ver⸗ 
durſten an meiner Seite, wenn ſie keinen Tec betommt.“ 
Er lachte wiehernd und tätſchelte die iunge Frau aut⸗ 

mütia mit ſeinen großen, ſchweren Händen. 
Marſa verſuchte zu lächeln, ſie ſah blaß und müde aus, 

das Kopſtuch war herabneglitten, ihrc glänzenden, ſchwarzen 
Böpfe hatten ſich unter den Zugrifſen des Mannes gelöſt. 
„Waſſilli.“ flüſterte ſie und berührte leiſe ſeine Hand, „hör 
doch anf, du haſt waöbrlich sſchön genng getrunken.“ 
„Ich geuug? Es gibt kein iderle A für mich — es gibt 
immer nur zu wenig. . , erwiderte Waſſilij, und „Laß tihu 
doch, Maria, Töchterchen“, ſagte auch Pamwel Andrejewitſch, der 
Vater des Hochzeiters. „Soll er ſich nicht freuen, heut, wy 
er Hochzeit maächt — und ſoll er nicht Schnaus trinken, da 
er ſich doch jreut? Hab keine Angſt. er verträgt mebr als 
wir alle zufammen, und wird doch ſeinen Mann ſtehen. heute 
und immer. .. bibihl.“ 
.Die audern ſielen gröhlend in das Gemecker des Alten 

ein, ſie batten mit einem Male ein feines Gehör und ver⸗ 
ſtanden die Anſpielung ſofort. 
„Recht haſt du, Vater. jawohl,“ brüllte Waſſilii und hob 
jein Glas an die Lippen. die noch fektin waren von eben 
genpiſenem Schweinebraten. „Aber du, Maria, Seelchen, 
wenn es dir gu viel iſt und du müde biſt, lea dich auf der 
Wieſe draußen ein bißchen hin und ſchlaf dich aus. Damit 
du mir ſchön friſch biſt — beut abend.“ ů —— 
Marjia erhob ſich ſchweigend. Sie hatte kaum die Tür 

hinter ſich geſchloſſen, als Fedia, der am andern Ende des 
Tiſches, dicht am Oſen faſt im Dunkeln ſaß, mit geſpielter 
Gleichglültigkeit aufſtand und pfeifend das Zimmer verließ. 
Man ſchenkte ihm keine Beachtung, die Schnapsflaſche EKiſte, 
man brüllte, lachte und fluchte. Einer ſtieß das Fenſter auf 
— ein ſchwerer, ſüßer Gernch von dem blühenden Faul⸗ 
banm vor dem Hanſe ſtrömte herein — der alte Pawel 
wurde plöblich ſchläfrig. er kletterte auf den Hfen, der heiß 
war von der vielen Backerei und Kocherei, und fchlief ſofort 
ein. Hein tiejes, gleichmäßiges Schnarchen tönte durch das 
überhißte Zimmer und hörte ſich ganz ſo an, wie das 
melancholiſche Summen einer einſamen, aroßen Fliege, die 
im Winter die brennende Lampe umkreiſt. 

Waſſilii ſchien es ſich vorgenommen zu baben. die ganze 
Hochzeitsgeſellichaft unter Len Tiſch zu trinken. Eben batte er dem Popen zugeproſtet. jetzt beiabl er ſeiuem 
jüngſten Bruder, die Balalaika zu bolen⸗ Ver neborchte zitternd — er fütrchtete ſich ein bißchen in dieſer immer un⸗ gebärdiger werdenden Geſellſchaft. Die Sonne ſtand ſchon 
Sae hes Siemeis, at anz Lenbhiend, wie'em hrelies und i „ rot un , wie ei eit ee 0, ů euchtend, wie ein breites und 

Ja, Wanka ſpielte, und daun ſangen ſi 2 Müt⸗ terchen Wolga und Stenka Rafin. anid leren ſich um den Hals und küßten fic und dazwiſchen nahm man wieder 
einen Schluck aus der Flaſche und dann wurde weiter gae⸗ 
jungen. Und plötzlich fiel Waffilits Blick auf den iungen 
Fedia, der ſo unbemerkt wieder eingetreten, wie er vorber -Wehi war. 
* Fedia, Bruderherz“ lallte Wafilii und rit ñ ichwankend ant. „Sa biſt du ja — babe dich noch 942 nialt 
geiehen — beute! Aber es iſt recht von dir, daß du ge⸗ kommen biſt. Weiß es ja. baſt die Maria geliebt und biit übr nachgelanfen wie ein Kind der Mutter. Aber kann ich dafür, Dait fie mich aenommen hat und nicht dich? Lann 
man ſich wundern? Sieh mich an“ — er richteie ſich anf —in ich wicht ein Keri? Sie weiß ſchon. warum ſies iat. Tußt mer beid, Kleiner, gewik Kannit nichis daßür, daß du ein Echwächling nud ein Hungerleider biſt. Aber 
darum keine Feindſchaft — nein, wirklich nicht. Komm, , — ia Hatte er „Er war ſchlank. bunkel, mit 
einem bartinſen Geſicht. Reben dem zeiter wirkte er 
E* ban Siler Seime gs. Paitterie 8 bierigen hreit⸗ 

ü — SS vand zitterte, als die bei aſ ———— ů *5 ů 'e beiden Gläſer 

  

  

eine Wrielleſch mit zwanzißtauſend Frank daraus entwen⸗ 

det worden iſt. 
Auf ſein Telegramm haben wir uns hierher begeben, unh 

es iſt uns nicht ſchwer gefallen, in⸗den Perſonen ber zwet 
Verunglücten, die Sie geſtern hier geborgen haben, die 
Räuber von Schloß Saillac zit erkennen. Die bei ihnen vor, 
geſundenen Papiere haben uns ermöglicht, töre Identität 

ſeſtäliſtellen; es waren en rückſällige Verbrecher, die 
ſich unter einem eleganten enheren verbargen. Sie haben 
waͤhrſcheinlich das zur lirſache ihres traglſchen Todes ge⸗ 
wordene Auto, deſſen Beſitzer ſich bald melden wirb, ge⸗ 

raubt, Juzwiſchen müſſen wir as uns angelegen lein laſſen, 
dle abhanden gekommene Brleſtaſche wieber zu finden.“ 

Chartaux grſnſte: „Der Teulel ſoll mich holen, wenn Sie 
die hier finden.“ üů‚ ů 

Zwel geſchlagene Stunden wibmeten ſich Vorgeſetzte und 
Unkergebene ebenſo genauen wie zweckloſen Nachſorſchungen. 
Das Haus wurde vom Boben bis züm Keller Wi ſelüen 

„Achts!“ äußerte der Staatsanwalt, der mit ſeinem La⸗ 
tein zu Ende war. Schon wollte er ſich bet Chartaur wegen 
der Hausluchung entſchuldigen, bie Beamtenpflicht ſeinem 
Gewiſſen vorgeſchrleben hatte; da ſchweifte ſein Blick Uber 
das Gärtchen, welches ſich an, die Oſtſette des Hauſes ſchloß 
und das eine beſchniitene Hecke von der Straße trennte. 

„Iſt das Ihr Garten?“ 
„Ja, Herr Staatsbanwalt, und ich kann Ibnen verſitchern, 

datz er mit keiner Hypothek belaſtet iſt“, witzelte Chartaur. 

Der Staatsanwalt beugte ſich über die Hecke. Setne Auf⸗ 
merkfamkeit ſchlen ſich auf ein friſch beſtelltes, kleines Gar⸗ 
tenſtlick zu richten, inmitten deſſen ſich ein gradſtämmiger 

uUnd kräftiger Wildling breit machte. ů„ů 

„Dieſer Baum iſt vor kurzem eingepilanzt worden?“ 
deit. wib. Heute morgens. Ich will thn im Derſt ver⸗ 

edeln.“ ů‚ 
Im Hirn des Beamten zuckte der Verdacht auf. „Gen⸗ 

darmen, verſehen Sie ſich mit dem nötigen Werkzeug, ſchau⸗ 
jeln Sie die Erde rings um dieſen Baum weg. Unter Um⸗ 
ſtänden araben Sie ihn aus! Die Behörde wird für den 
eniſtandenen Schaden auflommen.“ — 

Die Gendarmen gingen an die Arbeit und legten alsbald 
einen irdenen Topf bloß, der unter einem Deckel die wert⸗ 
volle Brieftaſche verbarg. 

„Ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes.“ 
Chartaux ſtietz einen ebenſo zyniſchen wie unvermittel⸗ 

ten Schrei des Proteſtes aus- 
„Verdammt! Mir wird es ſobald nicht wieder einfallen, 

Leuten Hilfe bringen zu wollen!“ 

  

hzeit im Dorf / maß Sh. 
„Deine Geſundhelt,“ jante er leiſe. In demlelben Augen⸗ 

blick kam Marſa berein. Ahre Wangen, vorber ſy blaß, 
zeiaten jetzt eine fanfte Röte, ſie atmete heftia und blickte er⸗ 
ſtaunt auf die beiden. „ ů ‚ 

„Ach, Marſa,“ ſchrie Maſſilli und packte ſie am Hand⸗ 
gelenk, „aut, daß du da biſt. Siehit du. wir trinken eben 
mniteinander, wir beide, Febta und ich. Komm, ſtoß auch 
mit ihm an, E Hie ihm, baß du nicht böje biſt — er iſt ſo 
traurig, weil er dich nicht bekommen hat. Wir wollen trinken 
mik ihm, damit er wieder luſtin wird, gelt, 

Er lachte ſelbſtgefällig und ein bißchen herablaſſend, wie 
Menſchen lachen, die einen immerhin nicht ungefährlichen 
Rivalen ſchließlich doch aus dem Felde geſchlaaen baben. 
ſßedja ballte die Fauſt vpr Jorn. Maria ſah dieſe Be⸗ 
wegung, ſie wurbe plötzlich wieder blaß und ſuchte ſich dem 
Griff des Maunnes zu entzieben. 
„Was, du willſt nicht, maaſt nicht geborchen?“ ſchrie 
Waffilij mit der plötzlichen Wüt des Trunkenen. „Wart 
nur, Hexe — ich... und er, hob die Hand, um ſie au 
ſchlagen. Aber da ſtand vlötzlich Fedia zwiſchen ihm und 
ſeiner Frau. Die Blicke der Männer kreuäten ſich für einer 
Sekunde Dauer. Ulnd da mußte wohl ſo. etwas wie eine 
ſchattenhafte Erkenninjs in Waſſilij aufgeſprungen ſein — 
das Weiße in ſeinen Augen war mit einem Male von zabl⸗ 
loſen kleinen, roten Aederchen durchzogen. „Ach ſo..“ ſaate 
er und ließ die erhobene Hand ſinken. Es klang nur wie 
ein aanz leiſer. ſchmerzlicher Senizer. dann. jäh aufbrüllend. 
riß er einen der noch alimmenden Holsſcheite aus dem 
Ofen, ſchwana ihn wie eine Keule. während alles vor ihm 
auseinanderſtob, „Dirne, elende Dirne, raus, raus! IJör 
alle, Tumpen, Betrüger. Säufer, Freßfäcke, fort. binaus, 
über die Schwelle. Möge euchder Böſe zerfleiſchen!“! 
Maria entwich weinend. Waſſiliis Mutter folate, die 
ichreienden Kleinen an der Hand — immer noch den Holäa⸗ 
ſcheit ſchwingend drängte Waffilii die anderen binaus, über 
die Treppe, auf die Straße. Verrammelte dann die Tür, 
ſchrie den Gäſten. die draußen im Dunkeln berumirrten, 
ichwankend vom reichlichen Alkoholgenuß. durchs geöffnete 
Fenſter noch zu. „Geht auf die Wieſe und kampiert bort. 
wy ihr hingehört, ihr — Tiere“, lies endlich den Scheit fallen 
und kletterte auf den Ofen. Leate ſich neben ſeinen Vater 
1eD. ichlief ein, ohne ſich auch nur ſeiner Stiefel zu ent⸗ 
edigen. — — 

In dieſer Nacht ſprang ein Wind auf und er webte durch 
das offene Fenſter und fand den noch immer glimmenden 
Holzſcheit und ſpielle mit. ihm. bis er kniſternd Flammen 
iprübte. die ſich bunaria nach weiterer Nahrung umſahen. 
Als die Bewobner des Dorfes das Feuer bemerkten, gab 
es längſt nichts mehr zu retten. Man häatte alle Hände voll 
zn tun. ein Uebergreifen auf die benachbarten Anweſen zu 
verhüten. Und es war ia guch., gewiß. daß Waſſilii und der 
Alte erſtickt ſein mußten, lanar bevor irgend jemand den 
Fenerſchein wabraenommen batte 

* ů ———— 

Von Erich Käſtner. 

Wir bämmern auf die Schreibmaichinen. 
Das iſt genau. äls ſpielten wir Klanier. 
Wer Geld beſüttßt. ßraucht keines zu verdienen. 
Wir haben keins. Und darum häminern wir. 

Wir winden beine Müngfernkränze mehr. 
Wir überwanden ſie mit viel Beranügen. 
Zwar gibt es Herrn. die fört das ſehr, 
Die můſſen wir belügen. — 

Zweimal vro Woche wird die Nacht 
Mit Liebelei und beißem Mund, 

Als wär' man Mann und Frau. verbracht. 
Das iſt ſo ſchön und außerdem geſund. — 

Es wär nicht bener, wenn es andexs wäre. 
Uns braucht kein innrer Miſſipnar zu retten! 
„Ser murmelt düſter von verlorner Ebre? 
Seid nur ſo tren wie wir, in kuren Betten! 

      

     

    

Und Bälle ſangen mit G 
Und weinen, wenn ſie 
Dausz Ras Wir treurig Daun fins Wir treuriß. 

Er ſiarb den Heldeniod. 
Von E. Nielſen. 

Herr Bozzi war Bankleiter in- der kleinen übfransöſi⸗ 
ſcher Staht; n der ich ein halbes Fahr gewohnt hatte. Da 

ſser, wie ich, das Erühſtück und Mittageſſen in dem gleichen 
Hotel einnahm, kamen wir verhältnismätzig ſchnell dazu, 
Uns zu unterhalten, was damit endete, daß auch halb 
güte Freunde wurben, gemeinſame Ausflüge machten, uns 
über Politik unterhielten und eden Abend hinaus zu den 
Sagenbernt Lingen, die außerhalb der Stadt lagerten und ſo 
ſehaubernb Guüitarre ſpielten. Er hatte zwei Jahre lang 

den Krieg mitgemacht, bdabei ſein rechtes Bein vexloren, aber 
umging es mit eiſerner Konfequenz von jener Heit zu ſpre⸗ 
chen. Er war nicht verheiratet und wohnte im Bankgebäude, 
aber wie die meiſten Franzoſen hielt er ſein Heim wie ein 
von Fremden nicht zu betretendes Palladium und lud mich 
nie zu ſich ein. Nur ein einziges Mal fragte er mich, ob 
ich nicht Luſt hätte, jeinen Garten zu ſehen, von wo aus man 
eine wunderbare Nusſicht auf die ſchneebedeckten Berge 
hatte, und wo er zwei prachtpolle Wolfshunde und ein jun⸗ 
ges Ablerpaar beherbergte. Als ich mich wieder zum Gehen 
anſchickte, trat eine ältere, ſchwarzgekleidete Dame, die ich 
dem Ausſehen nach bereits kannte, der ich aber nie vorge⸗ 
ſtellt worben war, in den Garten. Madame htegnault war 
ſchon vorm Kriege Witwe geworden und batte außerdem 
ihreu einzigen Sohn im erſten Kriegsjahr verloren. 

her am nächften Tage begegnete ich ihr wieder außer⸗ 
halb ber Stadt. Sie knüpfte ein Geſpräch mit mir an und 
berichtete mir von ihrer großen Dankbarkeit gegen Herrn 
Bozzi, der der letzte ſei, der ihren Sohn geſeßen babe und 
der ihr ſo rührend vor ſeinem Helbentod berichtet und ihr 
ſeine leßten Worte, die ihr galten, Uberbracht bätte. 

„Ja, Hen ſie, ... „André ſtarb wie ſo viele andere 
lunige Helden für ſein Land, und das iſt ja der einzige Troſt, 
ber iüt vexeinſamten Müttern in unferem Schmerd geblie⸗ 
en 2** 
Als wir am Abend unſere gewöhnte Promenade läöngs 

der hellen Pläatanenallee machten, erwähnte ich mein Zuſam⸗ 
mentreffen mit Madame Regnault und erzäblie von ibrer 
Dankbarkeit, Herr Bozzi blieb ſtehen und mir war, als 
würde ſein Geſicht plötzlich alt und hart. 
„Lönnen Ste ſich eine Dankbarkeit vorſtellen, ſie andau⸗ 
ernd eine Wunde aufreißt'“ fragte er leiſe. Eine Dank⸗ 
barkeit, die bewirkt, daß das Häßlichſte vom lichſten, was 
ich geſehen habe, mir dauernd vor Au⸗ gefülfrt wird, um⸗ 
deben mit der Gilortole der Dankbarkelt einer Mutter.“ 

Ich ſchwieg. Wir beide hlickten über die Weinfelber bin⸗ 
weg 13 den ſchneebedeckten Bergen, die in überirbiſch ſchönem 
Mondlicht gebadet waren. ‚ ö 
ſtüßten hörte ich neben mir eine fremde Stimme heiſer 

bern: ů 
Kach habe ihren Soyn erſchoſſen..“ ö 
Nach einer Weile ſprach er ruhiger, aber mit ſtockendem 

Atem, ſprach in abgeriſſenen Sätzen. * 
„Es war an der Marne, bevor Hilfe aus Paris kam 

Es war eine Hölle, ſage ich Ihnen, ſelbſt der ſtärkſte Mann 
wurbe vom Grauen ergriffen.... André Regnault war ein 
wirklich neiter Burſche, aber ſchwach und verwöhnt — ein 
Schoßrind — man kennt bdas ja — er war an ein Leben in 
Wohlſtand und n Lanpneabe gewöhnt. Es iſt klar, daß 
das Leben in den Laufgräben ihn vollkommen züſammen⸗ 
brechen liez ... Da geſchah es eines Nachts, wir waren 
draußen im Stacheldrahtverhau, um dort eine Mine zu 
legen. Wir waren zwanzig Mam und es galt, in aller 
Stille unbemexkt zu arbeiten, damit der Feind uns nicht 
entdeckte unb ſeine Maſchinengewehre auf uns richtete. Wir 
krochen ſchrittweiſe G Zwiſchendurch legten wix uns einice 
Augenblicke flach auk die Erde, denn das ſpähende Auge des 
Scheinwerſers glitt ſortwährend über unſere Köpfe dahin. 
Als wir endlich unſer Ziel erreicht hatten, waren wir er⸗ 
ſchöpft wie nach einem befonders langen Tagesmarſch. 
9 will ibnen nicht den Anblick ſchildern, der ſich uns 

dort bot. .. Einige unſerer Kameraden waren nach einem 

ben. ů 
Dieſer Anblick zerbrach geradezu Andrés letzte Wiber⸗ 

itandskraft... Er knickte zuſammen wie ein Strohhalm 
und fing an zu weinen, als ſei er ein kKleines Kind.. aber 

Ekſtaſe auf, warf ſein Gewebr und den Leitunsgsbraht von 
ſich und ſchrie auf wie ein verwundetes Tier.. ö‚ 
Ich war Offizier und hatte die Verantwortuna für das 

Leben meiner, Kameraden ſo lange das in meiner Macht 
lahf . ich verſuchte ihn zum Schweigen zu bringen — nichts 
Half — lauter und unbändiger ſchrie ex ... ſchrie ... brüllte, 
Mmüſſenn es nach meiner Idee am Ende der Welt bätte hören 
müſſen. 
„Nochmals verſuchte ich es, ibn zu beruhigen, aber er raſte 

geradezn weiter vor und ſchrie in Richtung der feindlichen 
Stellung, ſchrie den Feinden zu, daß ſie ſeine Kameraden ge⸗ 
tötet häkten, und — daß ſie ihn jetzt töten ſolltenn — 

Die Scheinwerfer waren ſchon dabei, uns au finden 
Da zog ich meine Piſtole und ſchoß auf ihn .. 

Seiner Mutter ſaudte ich einen Brief, indem ich ihr von 
dem Tode ihres Sohnes berichtete, der als ein Held für ſein 
Land geſtorben ſei. 

Regnault mich zur, Verzweiflung bringt und bewirkt, daß 
die Warnde nie heilt? — E. Nielſen. 

Auſrlärung, „Gnäßige Fran, 0 5 
Telephon ſorethen.“ — „Aber Matbilde, ich ſagte Ihnen ſa 
ſchon einmal., der-Herr. Direktor iſt kein Mann!“ 
Im Hotel. „Haben Sie dem Herrn, der vor zehn Minu⸗ 

   
  

  

  

ten abgereiſt iſt, auch alles herechnet?“ —, „Jawohl, Herr 
Direktor!“ — „Mann, das kann doch nicht ſtimmen. Als er 

die Treype runterging, pfiff er vergnügt ein Liedchen!“ 
Boshaft. „Neuich ſagte mir jemand, daß ich gut aus⸗ 

ſehe., — „Wann denn, liebe Freundin?“ —. „Reulich.“ — 
„Rein, ich meine, waun Sie ant ausſeben ?2l71. 
Unſchuld. „Sie keunen mich nicht, Fräulein, ich hab“ Sie 

Soch geſtern auf der Treppe geküßt?“ — „Ach ſo, und nun 
glauben Sie, heute gleich Bekanntſchaft machen zu können!“ 

Schwiegerwiſtter In einer Gefellſchaft kam wieder ein⸗ 
mal die Rede auf das Thema: Schwiegermutter. Ein junger 
Mann ereiferte ſich ſehr und zog beftig und vull Groll gegen 
kieſe ſo ſchwer⸗perlälterte Kategorie von Frauen los. Da 
Urierbrach ihn eine BVame empört: „Sie dürfen doch ſchließ⸗ 
EDD vergeſſen, -daß es verſchiedene Schwiegermütter 

bt! Woralf der iunge Mann achſelzuckend meinte: „Ja, 
die meine iſt aber noch nicht verſchiedben “ ů 

. Deitze Mäuſe. Richter: „Der Beamte ſa⸗ 

   
  

    

      
jer, daß 

erven und da müßte iſt wohl oder übel auf die Laterne 

üegecenge Seeant, 8 — Sohn,- ſchrieb Natürliche Beranlagung. „Zeigt mein n,“ ſo ſchri 
der Vater S Lehr 2, „ixgendeine beſtimmté eran· 
lagung?“ — „Ja? lautiele die Antwort, „er hat alle Vorbe⸗ 
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mißglückten Vorſtoß im Stacheldrabtverhau hängen geblie⸗ 

dann kam das Entſetzliche — plötzlich fuhr er wie in wilder 

Verſtehen Sie jetzt, warum die Daukbarkeit der Fran 

r Mann möchte Sice am 

in Prer vollkymmenen Trunkenheit vbendrein toch auf den 
Saternenpfahl. Hetterten“ — Angeklagter: „Daßs ſtimmt 
auch, Herr Ral. Aber brei Krpkodile hatten mich ſchon Lie 
Krerse Nacht hindurch verfolgt. Die fielen mir auf die 

biugungen für einen Induſtriemagnaten in ſich, Er läßt 
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